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Neujahrsgrußbotschaft
an das Sowjetvolk

Teure Genossen, Freunde!
Das Jahr 1982 geht zur Neige. Für die Sowjet­

menschen war das ein Jahr der schöpferischen 
Aufbauarbeit bei der Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags der KPdSU.

Wie ein großes Fest haben wir das denkwürdige 
Ereignis — den 60. Jahrestag der Gründung der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken — be­
gangen. Dieses Jubiläum hat markant und beein­
druckend die großen Errungenschaften des So­
zialismus, den Triumph der Leninschen Nationali­
tätenpolitik, der unverbrüchlichen Freundschaft 
und Brüderlichkeit aller Völker der UdSSR vor 
Augen geführt.

Sein Aufblühen und seine Macht hat das So­
wjetland unter der weisen Führung der Partei der 
Kommunisten erreicht. Fest und unbeirrt steuert 
die KPdSU den bewährten Leninschen Kurs. Die 
einmütige Unterstützung der Innen- und der 
Außenpolitik der Partei, die rückhaltlose Ergeben­
heit der Sowjetmenschen für die Ideen des Kommu­
nismus sind mit aller Schlagkraft in den Tagen 
des Abschieds von Leonid Iljitsch Breshnew zum 
Ausdruck gekommen.

Die Kommunistische Partei schätzt überaus hoch 
das grenzerlose Vertrauen der Werktätigen. Den 
höchste-? Sinn ihrer Tätigkeit sieht sie im Dienste 
am Volk, an der Sache des Kommunismus und des 
Friedens. Im felsenfesten Zusammenschluß von 
Partei und Volk liegt die Gewähr für weitere Er­
folge unserer sozialistischen Heimat.

Genossen!
Recht schwierig war für uns das scheidende 

Jahr. Es ist jedoch viel geleistet worden. Die 
Volkswirtschaft ist vorangekommen. Hunderte 
Industriebetriebe sind angelaufen. Neue giganti­
sche Gas- und Hochspannungsfernlcitungen sind 
gezogen worden. Entfaltet wird die Arbeit zur 
Realisierung des Lebensmittelprogramms der 
UdSSR. Neue Höhen hat die sowjetische Wissen­
schaft erreicht. Konsequent werden die vorn XXVI. 
Parteitag der KPdSU vorgesehenen Maßnahmen 
zur Hebung des materiellen Wohlstands und des 
kulturellen Niveaus der Sowjetmenschen realisiert. 
Etwa 10 Millionen Personen haben ihre Wohnver­
hältnisse verbessert.

Als ein kämpferisches Aktionsprogramm haben

die Sowjetmenschen die Beschlüsse des Novem­
berplenums (1982) des ZK der KPdSU und der 
siebenten Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR aufgenommen. Uns stehen große Aufga­
ben bevor, die von jedem Sowjetmenschen ange­
spannte Arbeit, hohe Organisiertheit und bewußte 
Disziplin fordern. Und wir sind ihnen gewachsen.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR und der Mini­
sterrat der UdSSR bringen ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Arbeiter, Kolchosbauern, die In­
telligenz und alle Sowjetmenschen das Jahr 1983 
durch neue ruhmreiche Großtaten würdigen und 
einen weiteren erfolgreichen Vormarsch des Lan­
des auf dem Wege Lenins gewährleisten werden.

Ruhm und Ehre denen, die durch ihre gewis­
senhafte und hingebungsvolle Arbeit die Wirt­
schafts- und VeTteidigungsmacht der Sowjetunion 
stärken, die Wissenschaff und Kultur entwickeln 
und das weitere Erblühen unserer großen Heimat 
fördern!

Kompliziert war im vergangenen Jahr die inter­
nationale Lage. Die aggressiven Kreise des Impe­
rialismus waren immer wieder bemüht, die Ent­
spannungspolitik zu untergraben, die Staaten und 
Völker auf den Weg der Feindschaft und der mili­
tärischen Konfrontation zu stoßen. Unter diesen 
Verhältnissen erklären wir noch einmal eindeutig: 
Unser Streben nach Frieden ist unveränderlich. 
Die Sowjetunion verteidigt konsequent ihre Inter­
essen, die Interessen unserer Verbündeten und 
Freunde. Getreu den Friedensprinzipien und -zie­
len seiner Außenpolitik, kämpft unser Land be­
harrlich gegen die Gefahr des Kernwaffenkrieges, 
um die Zügelung des Wettrüstens. Uns unterstüt­
zen alle sozialistischen Brudcr.länder, alle fried­
liebenden Kräfte des Planeten. Die UdSSR ist stets 
bereit zu einer gleichberechtigten, gegenseitig vor­
teilhaften Zusammenarbeit mit einem beliebigen 
Staat. Wir sind überzeugt, daß die gegenwärtigen 
Schwierigkeiten und die Spannung in der interna­
tionalen Lage überwunden werden können und 
müssen.

Zugleich werden wir höchst wachsam bleiben. 
Die Anhänger von Kriegsabenteuern sollen wissen: 
Die Unantastbarkeit unserer Grenzen und der 
Grenzen unserer Verbündeten ist zuverlässig ge­
sichert. Die sowjetischen Streitkräfte sind ein 
mächtiger Faktor des Friedens und der Sicherheit 
der Völker.

An der Schwelle des Neuen Jahres richten wir 
herzliche Glückwünsche an die Werktätigen der 
sozialistischen Länder. Die Festigung der soziali­
stischen Staatengemeinschaft war und bleibt auch 
in der Zukunft die vornehmste Sorge unserer Par­
tei und unseres Staates.

Wir gratulieren herzlich den Kommunisten der 
ganzen Welt, den Kämpfern gegen den Imperialis­
mus, gegen Reaktion und Krieg, allen ehrlichen 
Freunden unseres Landes.

Teure Genossen! Unser Volk sieht mit Zuver­
sicht in die Zukunft. Möge das neue Jahr 1983 
allen Sowjetmenschen, jeder Familie Glück und 
Freude bringen!

Wir gratulieren zum Neujahr der heldenhaften 
Arbeiterklasse, den Kolchosbauern und der Volks­
intelligenz!

Einen Neujahrsgruß an die Partei-, Kriegs- und 
Arbeitsveteranen!

Die herzlichsten Gratulationen an die Sowjet­
frauen — die ruhmreichen Töchter der Heimat, 
selbstlosen Arbeiterinnen und leidenschaftlichen 
Patriotinnen!

Die besten Glückwünsche unserer vortrefflichen 
Jugend!

W.r gratulieren herzlich den heldenmütigen An­
gehörigen der Streitkräite der UdSSR, die die 
friedliche Arbeit der Sowjetmenschen wachsam 
behüten!

Unseren festlichen Gruß an alle, die in der Neu­
jahrsnacht ihren Arbeits- und Kampfdienst ver­
sehen, die weit entfernt vom heimatlichen Bodensehen, die weit entfernt 
arbeiten!

Prosit Neujahr, liebe 
neuen Jahr!

Genossen, viel Glück im

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium
Sowjets

des Obersten 
der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR

Das alte Jahr geht winterweiß von dannen, 
nachdem es seine Pflichten froh erfüllt, 
geschmückt mit immergrünen Neujahrstannen, 
in warme Daunendecken eingehüllt.

Es hat auch nicht gegeizt mit Festgeschenken 
für jeden einzelnen, fürs ganze Land, 
drum wollen seiner dankbar wir gedenken, 
und seiner nimmermüden Schaffenshand.

Denn neue Werke hat es viel errichtet, 
mit hohen Dämmen Flüsse aufgestaut, 
gleichsam Poeme in Beton gedichtet — 
und Schulen, Kindergärten uns erbaut.

Den Kosmos hat es heldenhaft bezwungen 
in einem beispiellosen Langzeitflug, 
und neue Arbeitssiege kühn errungen 
mit Hirn und Hammer, Zeichenstift und Pflug. 

Es hat den teuren Frieden uns erhalten 
mit kluger Weisheit und mit Reckenkraft, 
und gut beschützt vor feindlichen Gewalten, 
gefestigt unsrer Völker Brüderschaft.

Und stolz und festlichfroh hat es begangen 
den Gründungstag der U-d-S-S-R, 
viel tausend Gäste gern dabei empfangen, 
als zeitbegrenzter Haus- und Landesherr. 

Es hat den Wettlauf mit der Zeit gewonnen, 
war treu uns zugetan und gut gesonnen — 
hab* Dank dafür, du liebes, altes Jahr! 
Dein junger Bruder hat den Lauf begonnen: 
Sei herzlich uns willkommen, NEUES JAHR!

Rudi RIFF

Mit vollem Kräfteeinsatz hat das 
Kollektiv des Balchdscher Bergbau- 
und Hüttenkombinats „50 Jahre Ok­
toberrevolution", Le'ninordenlrä- 
ger, im zarückliegenden Jahr im 
Produktionsaufgebot zu Ehren des 
60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR gearbeitet. Eine Betriebsab­
teilung, sechs Brigaden und mehr 
als 100 Arbeiter haben bereits im 
November ihre Vorgaben für das 
zweite Planjahr bewältigt und Hun­
derttausende Tonnen Erzeugnisse 
über den Plan hinaus geliefert.

Im Jahre 1982 erreichte die mit 
neuesten sowjetischen und auslän­
dischen Ausrüstungen ausgestattete 
Walzwerkabteilung Nr. 7 ihre pro­
jektierte Kapazität. Am Zusammen­
bau und der Einrichtung der Aus­
rüstungen beteiligten sich aktiv die 
führenden Brigaden im Kombinat, 
denen Alexej Perow und Nikolai 
Udin vorstehen. Gerade ihre Kollek­
tive lieferten die ersten warmge­
walzten Werkstücke aus Kupfer- 
Messing-Legierungen.

Das Bergbau- und Hüllenkombi­
nat hat einen kontinuierlichen Pro­
duktionsablauf. Deshalb mußten 
Tausende Hüttenwerker in der Neu- 
ja'irsnacht zur Schicht. In unserer 
Bildreportage machen wir Sie nur 
mit einigen Konverlerfahreni und 
Walzwerkern bekannt, die in der 
Neiijahrsnachl ihren Dienst versa­
hen.

Heule beginnt das neue, dritte 
und entscheidende Jahr der elften 
Planperiodc. In den Arbeitskollekti­
ven des Kombinats werden die ho­
hen sozialistischen Verpflichtungen 
für das Jahr 1983 bereits ins Leben' 
umgesetzt.

Unsere Bilder: Der führende Kon­
verterfahrer Juri Luboschnikow aus 
der Hüttenabteilung — Nimm hin. 
Heimat, das Polymetall aus Bal- 
chasch! — Brigadier Nikolai Udin, 
die Walzwerker Gennadi Kotschai 
und Anatoli Skop arbeiten im neuen 
Walzwerk.

Folos: Viktor Krieger
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Wettbewerb sichert Erfolg
Die metallbearbeitende Abteilung 

,1er Verwaltung des Chefmechani- 
kers im Karagandaer Hüttenkom­
binat hat bedeutende Erfolge im 
Wettbewerb unter der Devise „6Ü 
Wochen Aktivjstenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR" erzielt. 
Im Vorjahr hat dieses Kollektiv un­
ter den Abteilungen der Verwal­
tung I4mal den ersten Platz be­
legt.

Unser Schriltmacherkollektiv 
' nimmt aktiven Anteil an der lau­

fenden und der Generalreparatur 
last aller Abteilungen des Kombi­
nats. Die Arbeiter sind wahre Mei­
ster in ihrem Fach, sie fertigen 
Teile yon mikroskopischer Größe 
sowie sehr komplizierte, schwere 
Teile für versc liedenste Ausrü­
stungen.

Ein mächtiger Hebel bei der 
Erfüllung und Übererfüllung der 
Verpflichtungen ist der sozialisti­
sche Wettbewerb, (Jessen Kraft vor 
allem 'auf' der. Offenkundigkeit be-

ruht. Bei uns weiß jeder Dreher, 
Schlosser und’ Scnleifer, ja jeder 
Arbeiter, wie er jeden lag, jede 
Dekade und jeden Monat seinen 
Verpflichtungen nachkommt. An 
der Auswertung der Wettbewerbs­
ergebnisse nehmen die Abteilungs­
leiter, die Mitglieder des Partei­
büros, des Gewerkschafts- und 
des Komsomolkomitees der Abtei­
lung teil. Das Fazit des Wettbe­
werbs wird regelmäßig bekanntge­
geben durch Leistungstafel, Wand­
zeitung, „Blitz"-Meldungen und 
„Kampfbiälter".

Früher schenkten wir dem Wett­
streit zwischen den Abschnitten 
nicht die nötige Bedeutung. Das 
hatte zur Folge, daß die Arbeits­
effektivität , sank und die artver­
wandten Produktionskollektivc we­
nig Wunsch zeigten, Spitzenposi­
tionen zu erreichen. Wir teilten 
den Abschnitt in zwei Gruppen, die 
miteinander einen Wettbewerbsver­
trag schlossen. Die erste bestand

aus Werkbankarbeitern und Werk­
zeugmachern, die zweite — aus 
Mechanikern. Solch eine Abgren­
zung bot den Wetteifernden die 
Möglichkeit, ihre Arbeit konkret 
einzuschätzen, erleichterte den Er­
fahrungsaustausch und belebte die 
Lehrmeisterschaft.

Der Fräser Leonid Bcssmerlnych, 
der den Titel „Meister .Goldene 
Hände' “ trägt, fertigt Werkzeuge 
mit einer Meßgenauigkeit bis zum 
hundertsten Teil eines Millimeters. 
Er liefert Erzeugnisse nur höchster 
Qualität. Leonid Bessmertnych ver­
mittelt seine Arbeitserfahrungen 
ständig den jungen Arbeitern. Dut­
zende gestrige Abgänger techni­
scher Berufsschulen haben bei " 
gute Schule gemacht.

Daß es am “Abschnitt, wo 
Dreher Klemens Baumgärtner 
der Zahnradfräser Wilhelm Janzen 
arbeiteten, keine Zurückblcibenden 
gibt, ist auch ihr Verdienst. Klappt

ihm

der 
und

es bei jemandem nicht, kommen 
sie stets zu Hilfe.

Große Aufmerksamkeit schenken 
wir der rationellen Nutzung der 
materiellen Ressourcen. Bei der 
Bearbeitung von teurem Buntme­
tall gibt es unvermeidlich Abgän­
ge in Form von Spänen. Diese Me- 
lallspäne werden bei jeder Werk­
zeugmaschine in besondere Behäl­
ter gesammelt und zur Verarbei­
tung geliefert. Ebenso verfahren 
wir auch mit den anderen Metall­
abfällen. Der Stromverbrauch wird 
streng

Alle 
haben 
Jahr 
lisiert. 
metallbearbeitenden Abteilung hat 
den Jahresproduktionsplan in allen 
Kennziffern zum <28. Dezember ge­
meistert. Nun haben sie auch im 
Neuen Jahr auf die Erfüllung Hircr 
Verpflichtungen gut gestartet.

kontrolliert.
Werktätigen der Abteilung 
ihre Pläne für das zweite 

des Planjahrfünfts rea- 
Das ganze Kollektiv der

Oleg KONDRAT, 
Sekretär des Abteilungspartei­
büros der Verwaltung des ■ 
Chefmechanikers im Karagan- 
daer Hüttenkombinat

Vorfristig erfüllt
Mit einem trefflichen Arbeitssieg 

haben die Kollektive der Industrie­
betriebe und -Vereinigungen der Re­
publik den 60. Jahrestag der Grün­
dung der UdSSR gewürdigt, lin 
Rahmen eines weitgehend entfalte­
ten sozialistischen Wettbewerbs um 
eine würdige Ehrung dieses denk­
würdigen Datums haben sie vorfri­
stig, am 30. Dezember, den Jah­
resplan in der Realisierung und 
Produktion der meisten wichtigsten 
Erzeugnisarten bewältigt.

Am letzten Tag des Jahres hat die 
Industrie Kasachstans überplanmä­
ßige Erzeugnisse im Werte von Dut­
zenden Millionen Rubel geliefert. 
Zusätzlich zum Plan wurden be­
deutende Mengen Ejsenerze, Erdöl 
und Produkte seiner Erstverarbei­
tung, Gas, Kokerkohle, mehrerer 
Arten von Buntmetallen, Koks, Wär­
meenergie, Bugger, Geräte, Automa­
tisierungsmittel und Ersatzteile da­
zu, Polyäthylen, Kunstfasern, che­
mische Pflanzenschutzmittel, Dach­
schiefer, Asbestzementrohre und

er-

-muffen geliefert. Die Volkswirt­
schaft der Republik hat zusätzlich 
nicht wenig Seidenstoffe, Konfek­
tionen, Strumpf- und Sockenerzcug- 
nisse, Teigwaren und anderes 
halten.

Im Zuge der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, des XV. Parteitags der KP 
Kasachstans und des Novemberple­
nums (1982) des ZK der KPdSU 
konzentrieren die Werktätigen der 
Industrie der Republik ihre Bemü­
hungen auf die weitere Steigerung 
der Effektivität der Produktion 
und der Qualität ihrer Arbeit, auf 
die Überwindung der in manchen 
Betrieben vorhandenen Mängel. 
Es werden wirksame Maßnahmen 
zur rascheren Einführung der Er­
rungenschaften des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts in die 
Produktion und zur Vervollkomm­
nung des Wirtschaftsinechanismus 
eingeleitet.

(KasTAG)

ALMA-ATA. Das Kollektiv der 
Alma-Ataer Zuckerfabrik hat sei­
nen Jahresplan für 1982 in allen 
technisch-ökonomischen Kennziffern 
vorfristig erfüllt und mehr als 4 600 
Tonnen Zucker überplanmäßig gelie­
fert.

Durch die Vervollkommnung der 
Verarbeitungstechnologie des im­
portierten Rohzuckers wurde die 
Ausbeute auf 95,7 Prozent ge­
bracht, was die in der UdSSR 
durchschnittlich erzielte Ausbeute 
der letzten Jahre übertrifft. Außer­
dem hat die Fabrik im vergange­
nen Jahr 8305 Gigakalorien Wär­
meenergie und 256 000 ............
stunden Strom gespart.

KOKTSCHETAW. Die 
gen der Koktschetawer 
Montageverwaltung 
..Kaselcwatormelmontash“ 
ihr Jahresprogramm mit sechs Ta­
gen Vorsprung gemeistert. Es wur­
den Bau- und Montagcarbcitcn 
für 3 578 000 Rubel ausgetührt, was 
mehr als geplant ist Die \ crwal- 
tung sicherte die Inbetriebnahme 
|on Lagerhauskapazitäten für 62 000 
Tonnen Getreide, übergab Schulen 
mit 2 232 Plätzen, Vorschulanstal­
ten für 690 Kinder und 25 000 
Quadratmeter Wohnfläche ihfer Be­
stimmung.

PAWLODAR. Die Arbeiter der 
Verwaltung „Kasstalmontash“ sind 
mit ihren zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR übernomme­
nen erhöhten Verpflichtungen vor­
fristig fertig geworden. Sie haben 
ihre Jahrcsaufgabe nicht wie vor­
gesehen zum 25. Dezember gemei­
stert, sondern um zehn Tage frü­
her. Die von ihnen seit Jahresbe­
ginn ausgeführlen Arbeiten belaufen 
sich auf 5 673 000 Rubel. Führend 
im Wettbewerb ist der Abschnitt 
Nr. 4, geleitet von P. Andrijez. Zu 
den Schrittmachern gehört auch die 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit um P. Schuschemojna.

KARAGANDA. Das Kollektiv des 
Karagandaer Kombinats für nicht­
erzhaltige Materialien hat sein 
Zweijahrprogramm mit zwei Wo­
chen Vorsprung erfüllt und über­
planmäßig 120 000 Kubikmeter 
nichterzhaltiger Materialien im 
Werte von 420 000 Rubel produziert. 
Das ist ein guter Produktionsvor­
lauf für die erfolgreiche Arbeit des 
Betriebs im dritten Jahr des elften 
Planjahrfünfts.

AKTJUBINSK. Im sozialisti­
schen Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung der Aufgaben für das 
zweite Planjahr haben die Vieh­
züchter des Sowchos „40 Jahre Ka­
sachische SSR“ den Jahresplan der 
Milchlieferung an den Staut mit 
Vorsprung gemeistert und an die 
Molkerei 17 500 Dezitonnen Milch 
geliefert.

Führend im Wettbewerb sind die 
Viehzüchter der Brigade Sapargali 
Shussupow. Unter den Melkerinnen 
führen Ljubow Arbusowa, Swira 
Bitimbajewa, Kandira Aitkalijewa, 
Kamida Baimuratowa und Aiischa 
Jessenowa.

KSYL-ORDA. Die Montageschlos­
ser des mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeitenden Ab­
schnitts im Trust „Kaschimmon- 
tash'* errichten in Ksyl-Orda viele 
Objekte mit ständiger Überbietung 
des Schichtsolls. Die meisten Mon­
tageschlosser haben ihre persönli­
chen Jahrespläne vorfristig erfüllt, 
was dem ganzen Abschnitt ermög­
licht hat, seine Verpflichtungen 
vorfristig einzulösen. Sieger im 
Wettstreit sind die von Roman Ty- 
nynbajew und Gennadi Kan geleite­
ten Kollektive.

URALSK. Die Werktätigen des 
Rayons Taipak haben ihre Pläne 
und sozialistischen Verpflichtungen 
für 1982 vorfristig gemeistert. Der 
Plan der Vergrößerung des Vieh­
bestandes ist erfüllt: tür die Rin­
der zu 107,2 Prozent, für die 
Pferde zu 114,2 Prozent und für die 
Kamele zu 104 Prozent. Von je 
100 Muttertieren hat man 112 Läm­
mer und 87 Kälber erhalten. An den 
Staat sind 39 162 Dezitonnen 
Fleisch, 7 250 Dezitonnen Wolle 
und 5 042 Dezitonnen Milch' geliefert 
worden. Das ist mehr als geplant.

Kilowatt-

Werktäti- 
Bau- und 

des Trusts 
haben
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Jeder ist
mitverantwortlich

Nun ist wiederum ein Jahr ver­
flossen, das in die ruhmreiche Ge­
schichte unseres Landes eine neue 
Seite eingeschrieben hat. Es war 
das Jahr dos 60. Gründungstages 
der LIdSSR. Die Werktätigen der 
Industrie und Landwirtschaft, des 
Verkehrs- und Bauwesens,_ Arbeiter 
anderer Bereiche der Volkswirt­
schaft würdigten dieses Jubiläums­
jahr mit hohen Arbeitsergebnissen, 
indem sic ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen vorfristig erfüllt und 
überboten haben.

Die . Jahreswende zieht einen 
Strich zwischen dem Erreichter; 
und der neuen Zielstellung. Und da 
hält jeder Rückblick auf das Gelei­
stete, um cs nqch einmal gründlich 
zu erwägen. Er fragt sich, ob er 
auch alles in seinen Kräften Ste­
hende getan hat, oder so manches 
unerfüllt geblieben ist.

Ich bin Arbe^cr. In uriscrcr me­
chanischen Reparaturwerkstatt der 
Manganerzverwaltung von Dshes­
dy bin ich bereits seil 1947 tätig. 
Ich habe die schweren Kriegs- und 
Nachkriegs jähre mitcrlcbt und weiß, 
wieviel Mühe cs gekostet hat. die 
faschistischen Horden zu bekämp­
fen. die vom Krieg verwüsteten 
Städte und Dörfer wieder aufzubau- 
cn. Heute ist das schon Geschichte, 
dennoch sind wir nicht minder da­
zu berufen, unseren Staat, unsere So­
wjetheimat zu stärken, unsere öko­
nomische Macht auch weiter zu fe­
stigen, um die Errungenschaften 
des Sozialismus aufrechtzuerhaltcn. 
Jeder Arbeiter, jeder Kolchosbau­
er muß damit rechnen, was er per­
sönlich dazu beitragen kann, indem 
er seinen tagtäglichen Arbeitspflich­
ten nachgeht.

Meine Laufbahn ist Stufe für 
Stufe die gewöhnliche Biographie 
eines Sowjetarbeiters. 1946 habe ich 
meine Lehre an der FSO von Dshes­
kasgan abgeschlossen und den 
Dreher beruf erworben. Zuerst als 
Lehrling, danach selbständig mei­
sterte ich meinen Beruf. Zur Zeit 
bin ich ein qualifizierter Fach­
mann. gehöre der 6. Lohngruppe 
an und habe inzwischen schon 60 
Lehrlinge ausgebildet. Es ist na­
türlich ein Zufall, daß im 60. Grün- 
dungsjahr der UdSSR gerade mein 
60. Schutzbefohlene selbständig zu 
arbeiten begann, dennoch freut cs 
mich, auch auf solche AVcise zum 
Jubiläum unseres Landes bbigetra­
gen zu haben.

Eine Volksweisheit lautet: ..Ehre 
dem Fachmann, der die Gipfeln der 
Meisterschaft erklommen,' doppelt 
und dreifach sei aber jener Meister 
geehrt, der seinen Schülern zu die­
sen Gipfeln verholten hat.“ Damit 
will ich mich keinesfalls rühmen, 
sondern mir unterstreichen, daß die 
Ausbildung junger Fachkräfte schon

seit alters eine ehrenvolle Sache 
war. Ich hin stolz darauf, daß ich 
so manchem Jungen den Drehcrbc- 
ruf beigebracht habe und ihn heute 
als angesehenen .Arbeiter und Lehr­
meister für andere Neulinge sehe.

Zur Zeit steht bei mir Ture Mol- 
dabekow irt der Lehre. Ich halle es 
für sehr wichtig, jedem Lehrling 
das Vertrauen in die c’genen Kräf­
te cmzuflößen. Um das zu errei­
chen, muß man i'hm aber selbst stets 
Zutrauen entgegonbringen. Mein 
I.ohrslil ist: Höflicher und ruhiger 
Ton beim Umgang mit den Jungen, 
nicht nulbrausen. auch wenn diesem 
oder jenem manchmal ein und das­
selbe mehrfach wiederholt werden 
muß. bis es endlich sitzt. Und ich 
muß sagen, daß diese Methode ih­
re Wirkung noch nicht verfehlt hat.

Zusammen mit mir arbeiten in 
unserer Abteilung meine ehemali­
gen Lehrlinge Alexej Nowossclski 
und Berkut 
Arbeit geht 
von der . Hand. __
ein Zeugnis dafür, daß meine frü­
heren Bemühungen .sich gelohnt ha­
ben. Ich bin sicher — sic werden 
immer ihr Bestes geben.

Mein Beruf macht mir Spaß, er 
ist mir an die Seele gewachsen, einen 
anderen kann ich mir nicht vorstel- 
lon. In vergangenem Jahr 
meine Sollerfüllung 138 
Im neuen Jahr soll diese 
zur Norm werden. Das ist 
kreles und reales Ziel.

Gewiß hätten cs die Lehrmeister 
viel einfacher und leichter, würden 
sic nur ihren direkten Pflichten 
nnchrehcn. Die Patenschaft nimmt 
viel Zeit in Anspruch. sic kostet 
auch manchmal Nerven und wird 
bekanntlich nicht bezahlt. Wo wä­
ren wir aber heute, wenn wir so 
denken, geschweige denn so handeln 
würden? Ich bin zutiefst überzeugt, 
Haß cs Ehrensache eines jeden er­
fahrenen Arbeiters ist, sein Wissen 
und seine Kenntnisse den Nachfol­
gern zu vermitteln, denn wer, wenn 
nicht sie. wird uns morgen an den 
Werkbänken, Hochöfen, am Steuer 
der Maschinen ablösen.

Das neue Jahr macht seine er­
sten Schritte. Es stellt uns neue 
Aufgaben. Einst werden auch diese 
365 Tage Geschichte. Wir sind alle 
dafür mitverantwortlich. daß sic

Achmetow. Die 
ihnen flott 

und das istdas

betrug 
Prozent. 
Leistung 
ein kon-

dafür mitverantwortlich.
neue wirtschaftliche und sozialpo­
litische Errungenschaften mit sich 
bringen, die ihrerseits als glorien­
reiche Seite in die Annalen einge­
hen werden.

' Alexander WOLLSTEIN, 
Dreher in der Reparaturwerk­
statt von Dshesdy, Arbeitsve­
teran

Gebiet Dsheskasgan

r Die Nutzung natürlicher „Ther­
mosbehälter" mit siedendem Grund­
wasser, die die Wissenschaftler im 

[Kundusdy-Tal entdeckt haben, er­
möglicht es den landwirtschaftlichen 

, Betrieben des Rayons Panfilowo, 
ihren Beitrag zur Realisierung des 

. Lcbensmitlclprogramms des Landes 

. zu vergrößern. Der erste Abschnitt 
[ der Autostraße, die für den Bau ei­
nes Treibhauskomplexes unter Be­
nutzung des Thermalwassers nölig 
ist, ist bereits fertiggestellt.

j An die Thermalgewässer hat man 
.schon die erste, nahezu drei Kilo- 
I nie ter tiefe Bohrung angeschlos- 
isen. Sie liefert das im Erdihneren 
auf 72 Grad erwärmte Wasser. Eine 
weitere vertikale Warmwasserlei-

• tung wird zum Testen vorbereitet. 
Hier sollen ein Dutzend Bohrungen 
zur Gewinnung unentgeltlichen 

; Warmwassers für die Belange des 
' Agrar-Industrie-Komplexes im ent­
legenen Dsharkcnl-Tal niederge­
bracht werden. Dadurch wird man 
auf die Einfuhr von jährlich 1 000 
Tonnen Karagandaer Kohle verzich­
ten können.

Das Thermalwasser soll auch zur 
Steigerung der Effektivität der Bc- 
wässc-rungsflächen genutzt werden. 
Die Kasachstaner Wissenschaftler 
haben empfohlen, es auch für das 
Warmgießen zu nutzen. Experi­
mente bewiesen, daß durch solche 
Verfahren die Mais- und Gemüsecr- 
träge unter. Gebirgsbedingungen be­
deutend ansteigen.

In der letzten Zeit haben die Mit­
arbeiter des Instituts für Hydrogeo­
loge und Hydronhysik der Repu- 
bli!<a' '*'!'‘mie der Wissenschaften im 
schöpferischen Zusammenwirken 
mit dem I lydrogeologischèn Dienst 
Kasachstans etwa zehn Täler und 
Senken erm ttelt, d e für die Er­
kundung abbauwürdiger Vorkom­
men siedenden Grundwassers in 

1 Frage kommen.
(KasTAG)

tm Sowchos „XX Hl. Parteitag 
der KPdSU", Rayon ßnbekschilder, 
Gebiet Koktschetaw. läuft die Über­
holung der Landtechnik auf Hoch­
touren. Zu den Schrittmachern im 
Wettbewerb gehören der Sowchos- 
Veteran Alexander Seining und der 
Komsomolze Karl Holz — Dreher 
in der Reparatur/wcrkstatt. Die bei­
den besitzen reiche Arbeitserfahrun­
gen. was ihnen ermöglicht, direkt in 
der Werkstatt neue Maschinenteile 
zu fertigen und verschlissene Teile 
und Baugruppen zu restaurieren.

Im Bild: Die Bestarbeiter Alexan­
der Seining and Karl Holz.

Foto: WladislaW Cholin

r
AUS DEM „Wolga“ 

Direktors sah man die aus­
gedehnten , schneebedeckten 
Felder. Weiße endlose Stille 
breitete sich über den ru­
henden Acker, der noch vor 
drei Monaten un'tcr der Last 
der Dieselmotoren von 
Schleppern und Mähdreschern 
stöhnte und die Getreide­
bauern mit neuen hohen 
Ernteerträgen erfreute. Na­
hezu 300 000 Dezitonnen 
Korn hat der Sowchos in die­
sem Jahr eingebracht und sei­
ne Verpflichtungen somit 
bedeutend überboten. Und 
heute, während der Direktor 
zum letztenmal vor dem Ur­
laub seine Besitztümer ab­
fährt, denkt Peter Braun 
wiederum an das zurücklie­
gende Jahr sowie daran, wie­
viel Schweiß und Mühe das 
Getreide kostet.

Ja, Arbeit steckt viel darin. 
Alle, die so oder anders an 
seinem Anbau beteiligt wa­
ren — diejenigen, die die 
Felder bestellten, die Saaten 
pflegten und die Ernte ein­
brachten, sind auch jetzt 
nicht müßig; sie geben ihr 
Bestes beim Aufbereiten 
des Saatguts, beim Schnce- 
anhäufen und heim Transpor­
tieren der Düngemittel aufs 
Feld. Es sind ihrer viele. Und 
dem Direktor wird's warm 
ums Herz, wenn er an die 
Helden der Ernte Woldemar 
Friedrich, 
schtschenko, Woldemar Hegel­
mann, Nikolai Flor und a’n 
viele andere denkt. Mit ih­
nen arbeitet cs sich leicht. 
Ohne viel Worte gehen sie 
ans Werk, spornen andere an 
und führen jede begonnene 
Sache bis ans Ende. Gera­
de auf sic, die Kommunisten 
und Komsomolzen, rechnete 
er. auf sie stützte er sich, als 
er vor zwei Jahren das schwe­
re Direktoramt übernahm.

Er dachte an seine Arbeit 
in der Staatlichen Gebielssaat- 
gutinspektion, die er vier 
Jahre geleitet hatte, an sein 
Leben in der Gebfelsstadt 
zurück und bereute es nicht, 
daß er ins Dorf übergesie­
delt war. Eher umgekehrt — 
er freut sich jetzt darüber, 
obwohl cs manchmal recht 
schwer ist. Wo sonst hätte er 
seine Kenntnisse noch so gut 
anwenden können? Die Arbeit 
in der Saatgulinspckt’on. die 
zahlreichen mannigfaltigen 
Pflichten als Leiter gaben 
ihm an und für sich viel. 
Außerdem mußte er viele Rei­
sen durch die Rayons des 
Gebiets unternehmen, zahl­
reiche Landwirtschaftsbe­
triebe besuchen und bekam 
dabei genug Interessantes 
und Aufschlußreiches zu se­
hen. Dieses ganze reiche W'S- 
sen plus gute Kenntnis der 
Agrarbetriebe — nach der 
Hochschule war er fünf Jah­
re Abteilungsleiter und Chef­
agronom in diesem Sowchos
— förderten seinen Ent­
schluß. diese schwere Last 
auf sich zu laden. Im Ge- 
bictsparteikomitee, wo man 
ihm das Geleit dafür gab. 
empfahl man ihm, die Arbeit 
mit den Kadern, den ennen 
Kontakt mit dem Parteiko- 
mitce und das achtungsvolle 
Verhalten zu den Menschen 
nie zu vernachlässigen. Man 
wußte allerdings gut. daß 
Braun diese Anweisungen 
auch erspart bleiben könnten
— für ihn war dies längst 
der bewährte Stil seiner Ar­
beit Jedoch konnte man nicht 
umhin, ihn nochmals auf dc- 
-cn Richtigkeit und Not­
wendigkeit hinzuwe Isen, 
^cnn der Sowchos „Rasswct" 
:st ein starker Agrarbelrieb

mit einem einträchtigen Kol­
lektiv, das eigene Traditionen 
hat und sie pflegt. Und hier 
galt es, mit Umsicht vorzu­
gehen und all das Nützliche, 
was hier in den vergangenen 
Jahren entstanden-war. sorg­
fältig zu pflegen und wei- 
terzuenlwickeln.

Peter Braun, der im Par- 
leikomitec seine Meinung 
über die Sachlage im Sow-

Michail Ja-

Im Zentrum von Alma-Ata ent­
steht ein einzigartiger Wohnkomp­
lex aus zwei 20geschossigm erdbe­
bensicheren Gebäuden. Der Entwurf 
dieses Komplexes ist ein Geschenk 
der Werktätigen Moskaus für die 
Einwohner Alma-Atas zu Ehren des 
denkwürdigen Datums — des 250. 
Jahrestags des Anschlusses Kasach­
stans an Rußland. Errichtet wer­
den die Gebäude nach der Slobin- 
Melhode von der Brigade der kom­
munistischen Arbeit um Willi Dett­
ling aus der Bau- und Montagever­
waltung Nr. 15 (Trust „Alma- 
Atashilstroi"). Sein Kollektiv hat 
den Jahresplan der Bau- und Mon­
tagearbeiten bereits am 25. Dezem­
ber 1982 bewältigt.

Unsere Bilder: Träger des Ordens 
des Arbeitsruhms III. Klasse Kom­
munist Willi Dettling: ein Frag­
ment des neuen Wohnkomplexes in 
Alma-Ata.

Fotos: Viktor Krieger

ten resistenter Sorten gerich­
tet.

Viel wurde zur Verbesse­
rung der Struktur der Saaten 
geleistet. Die Flächen mit 
Reinhrache'vergrößern sich. 
In diesem Jahr nehmen sie 
bereits 15 Prozent der Acker­
flächen ein. Und das ist ein 
sprechender Beweis dafür, 
daß man im Sowchos in ab­
sehbarer Zukunft noch hö-

von Erfolgen sprechen: Wie 
wird es aber morgen sein, was 
für Probleme erwachsen dem 
Kollektiv? Peter Braun ana­
lysiert das Geleistete, denkt 
daran, was noch zu tun ist, 
und kommt wiederum zur 
Schlußfolgerung: Es gilt, 
mehr Beachtung den Kadern 
zu schenken, jenen Menschen, 
die die Sache organisieren 
und ausführen. Die Aufgaben

Kommunisten unserer Zeit

Arbeit heißt
stetes Forschen

Einige Erwägungen eines Sowchosdirektors über seine 
Mitmenschen, über den Boden und so manches andere

chos und die Zukunftsplänc 
darlcgtc. bewertete hoch die 
Arbeit des Kollektivs und 
seiner Spezialisten, unter­
breitete eine Reihe konkreter 
Vorschläge, deren Einfüh­
rung seines Erachtens das 
Produktionsniveau weiter he­
ben, die Arbeits- und Le­
bensbedingungen aller Feld- 
und Farmarbeiter verbessern 
würde. Diese Vorschläge wur­
den den vom Partcikomitcc 
erarbeiteten Maßnahmen zur 
Realisierung der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU zugrunde gelegt. Dar­
auf basiert auch die Lösung 
eines breiten Kreises von
Aufgaben, die das Maiple- 
niim (1982) des ZK 
KPdSU gestellt hat.

Der Sekretär des Partei­
komitees Viktor Subotenko. 
spricht heute noch lächelnd 
davon,i wie im Sowchos die 
besondere ..Leidenschaft" des 
Direktors für das Saatgut 
aufgenommen wurde. Kaum 
hatte man mit der Ernte he-, 
gönnen, lief im Sowchos be­
reits eine Linie für Saatgut­
aufbereitung an So etwas 
hatte es hier früher i 
nicht gegeben.

Die von Peter Braun in 
der Saatgutinspektion ge­
sammelten Erfahrungen über­
zeugten ihn von der Not­
wendigkeit. die Gelreidesor- 
ten zu erneuern. Im Sowchos 
wurde traditionsgemäß 
AA'eizcn ..Saratowskaja 
gesät, während man in 
anderen Agrarbcfrieben 
Gebiets schon mit dem 
bau der ergiebigeren f 
..Saratewskaja 46“ begannen 
hatte. Ohne viel Bedenken be­
stellte der Sowchos die Hälf­
te seiner Getreideschläge be­
reits im laufenden Jahr mit 
dieser Weizensorte. Und ge­
rade dadurch erzielte man 
unter sehr ungünstigen Wit- 
lcrungsverhält n i s s c n im 
Durchschnitt 14 Dezitonnen 
pro Hektar.

Doch darauf hat man sich 
’m Sowchos nicht beschränkt. 
Die Arbeit zur Sortencrneuc- 
riing wird fortgesetzt. Man 
haute versuchsweise die von 
der Ostkasachstaner Land­
wirtschaftlichen Versuchssta­
tion empfohlene Sorte „Ul- 
binka 78" an. Auf dem Saat­
prüfungsfeld wird die „Ze- 
linnaja 21“ angebaut. und 
die Versuche mit verschiede­
nen Hirsesorten werden fort­
gesetzt. All das ist auf die 
Einführung ertragreicher, ge­
genüber den Launen unseres 
Klimas und den Krankhei-

der

noch

der
29“ 

1 den 
des 

) An- 
Sorte

hcre Ernteerträge erzielen, 
die Getreideproduktion und 
folglich auch den Gewinn 
steigern wird.

GETREIDEANBAU geht 
natürlich stets vor. Aber Ge­
treide ist nicht das einzige, 
was der Sowchos produziert. 
Neben den progressiven 

.Wandlungen im Ackerbau 
wird auch die Vichwirt- 
schaft modernisiert.

Damit begann man noch 
bevor Peter Braun Sowchos- 
direklor wurde. Das wies 
erneut, daß der Chefzootech­
niker und alle seine Gehilfen 
initiativreiche, sachkundige 
und in der Arbeit zuverlässi­
ge Menschen sind. Gestützt 
auf die Bestarbeiter der 
Viehwirtschaft und die in 
den Tierfarmen eingesetzten 
Kommunisten, führten das 
Parteikomitee und die Spe­
zialisten das Fließband-Ab- 
lcilungssystern in die Milch­
produktion ein. Die Erhö­
hung einerseits der kollekti­
ven und andererseits der per­
sönlichen Verantwortung in­
nerhalb des Kollektivs trug 
maßgebend zur Verbesse­
rung der Arbeitsorganisation 
und zur Steigerung der End- 
ergebnise bei. Während im 
zehnten Planiahrfünft der 
durchschnittliche M'lchertrag 
pro Kuh 2 450 Kilogramm 
erreichte, machte er zum En­
de des zweiten Jahres des 
elften Planjahrfünfts bereits 
*? 700 Kilogramm aus 3 000- 
Kilngramm-Erfräm? ist das 
Ziel, das in absehbarer Zu­
kunft errungen werden soll.

Das Neue in der Arbeitsor­
ganisation erforderte es, die 
Produktionsleitung selbst zu 
ändern. Es wurde ein Zoo­
technischer Dispatcherdienst 
organisiert. Zur Verbesse­
rung der Zuchtarbeit und der 
Rassigkeit der Tiere wurde 
ein Kontrollhof gegründet, 
wo unter den Erstlingskühen 
unter sorgfältiger Beobach­
tung die produktivsten ge­
wählt werden.

In den zwei Jahren 
wurde so manches geleistet. 
Der Chefökonom Paul Nach­
tigall stellte auf der jüng­
sten Parteiversammlung fest: 
Positive Ergebnisse liegen 
vor. Im September meldeten 
wir die Erfüllung des Jahres- 
nlans der Milchlieferung, im 
November — der Fleischlie- 
fcriing Es wurden davon 
4 470 hzw. 640 Tonnen an 
den Staat verkauft.

Die Gedanken des Direk­
tors eilen der Zeit voraus. 
Natürlich kann man heute

aber werden immer kompli­
zierter, erfordern mehr 
Kenntnisse, kollektive Er­
fahrungen und Bemühungen. 
Ein Mann allein kann das 
Feld nicht behaupten. Die er­
folgreiche Realisierung jegli­
cher Aufgabe hängt vom Wil­
len. Wunsch und Können 
zahlreicher Menschen ab. Und 
wenn man im Sowchos viel 
geleistet und errungen hat, 
so nur deshalb, weil man an 
jede Arbeit und jede Auf­
gabe gemeinsam heranging; 
Direktor, Parteikomitee, Spe­
zialisten. Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisation.

DA IST AUCH SCHON 
das zweigeschossige Gebäu­
de der Sowchosdircktion. 
Peter Braun wendete seinen 
Wagen und hielt vor dem Tor 
der Garage.

„Grischa, übernimm die 
Maschine. Hast du dich ge­
langweilt?" fragte Braun 
lächelnder, ,.Iclr verspreche 
dir, nicht’ mehr allein zu 
fahren.“

Fast häusliche Wärme 
strömte ihm aus der offenen 
Tür des Sowchoskontors ent­
gegen. An der Tür erwarte­
te ihn ein junger starker 
Mann Braun erkannte ihn so­
fort: Es war der Agronom 
aus der Sowchosabteilung 
Nr. 4. Er begrüßte ihn 
freundlich.

„Da wären wir mal wie­
der fast ancinandergeraten. 
Viktor. Und du trägst mir 
wohl noch das vom vorigen 
Mal nach?" sagte der Direk­
tor ebenso freundlich, wie er 
vorhin mit dem Fahrer ge­
sprochen hatte.

„Sie meinen 
des Parteikomitees? Ich 
es doch damals sofort 
begriffen..."

„Dann ist es ja In 
nung. Hauptsache, 
stehst, daß wir cs 
dir meinen. Nicht dazu haben 
wir dich zum Studium dele­
giert, nicht dazu schonen 
wir dich auch. Du wirst <n 
deinem Leben noch weit kom­
men. arbeite nur fleißig. 
AA’cnn's Schwierigkeiten gibt, 
komm gleich zu mir. Ich 
werde mich freuen, dir hel­
fen zu können..."

„Besten Dank. Bis jetzt 
ist alles in Ordnung. Viel 
Spaß im Urlaubl"

.Ein tüchtiger Bursche', 
dachte Peter Braun wieder 
einmal, dem sich entfernen­
den Mann nachblickend. .Ein 
trefflicher Spezialist und kein 
schlechter Organisator. Wir 
hatten recht, als wir ihn nicht

die Sitzung 
habe 
gut

Ord- 
du ver­
güt mit

Die Familie
Morgens, wenn die Sonne hinter 

den Bergen hervorschaut und ihre 
lustigen Strählen in allen Regen­
bogenfarben auf der spiegelglatten 
Eisfläche des Teiches zu spielen be­
ginnen, schillern golden auch die 
Fenster der am Ufer stehenden 
Häuser.

Hier im Sowchos Nr. 6 leben 
wunderbar einige Menschen. Sie 
teilen miteinander nicht nur ihre 
Freuden, sondern sind auch stets 
bereit, ihren Mitmenschen im Un­
glück beizustehen.

In jedem Haus leben große Fa­
milien: Turcbekows, Baigobylows, 
Jcdilbajcws. Aber die größte ist die 
Familie Imaschew mit elf Kindern. 
Das Heim dieser Familie ist ein 
ganz gewöhnliches Bauernhaus. Mit 
seinen großen Fenstern schaut es 
auf die Autostraße Dsha’mbul—Ta­
las, wo der Verkehr Tag und Nacht 
nicht abflaut. Auf dieser Straße ei­
len die Kinder der Imaschews je­
den Morgen in die Schule.

„Großmutter, Großmutter, .ein 
Onkel ist zu uns gekommen!" ruft 
ein flinker Knirps.

Ulshan Kulessepowna ist bereits 
über 50, aber man sieht ihr die Jah­
re nicht an. Das glattgekämmte 
Haar ist zu einem festen Zopf zu­
sammengefaßt, das Gesicht ist ru­
hig, gutmütig. Wir machen uns be­
kannt. Ich reiche auch den Kleinen 
die Hand, grüße sie wie Erwach­
sene. Sie antworten mit festem 
Händedruck und lächeln zufrieden.

„Ach, warum halte ich Sie hier 
in der Kälte!“ besinnt sich 
Hauswirtin und lädt mich 
freundlicher Geste ins Haus 
Die Knirpse umringen mich, setzen 
sich neben mich und erzählen begei­
stert über ihre Spiele, bringen Bil­
derbücher und legen sie mir vor, 
Ulshan Kulessepowna erzählt ruhig, 
mit tiefer Bruststimme aus ihrem 
Leben, erinnert sich an ihre schwe­
re Kindheit während des Krieges, 
wie sie, Kinder der Kriegszeit, je­
de Brotkrume schätzten, von Frie­
den und Wohlstand träumten. Die 
Kleinen hören ihr mit ungehalte­
nem Atem zu.

„Eintracht baut das Haus, Zwie­
tracht reißt cs nieder“,) heißt es in 
einem Sprichwort. In der Familie

die 
mit 
ein.

Imaschew herrscht volle Eintracht. 
Das sieht man an allem, auch dar­
an, wie gut und herzlich sich die Kin­
der zueinander verhalten. Obgleich 
ich das erste Mal in dieser Familie 
weile, fühle ich mich hier wohl und 
frei häuslich geborgen.

Es gibt Eltern, die ihren Kindern 
alles gestatten, die zu nachsichtig 
sind und sie allen Sorgen und 
Schwierigkeiten fernhalten. Bei 
einer solchen Erziehung wachsen sie 
als hartherzige Egoisten heran, bei 
ihnen entwickelt sich eine Ver­
braucherideologie. Von der Familie 
Imaschew läßt sich das nicht sagen. 
Sowohl die Mutter Ulshan Kulcs- 
sepowna als auch der Vater Schai- 
merden Imaschcwitsch sind ihren 
Kindern die besten Freunde. Diese 
sehen von klein auf den Fleiß ih­
rer Eltern und sind bestrebt, ihnen 
zu ähneln und sie nachzuahmen. 
Die älteren und jüngeren Kinder 
tun die Hausarbeit gemeinsam; na­
türlich tut jeder das, was seinen 
Kräften entspricht. Weise und ge­
duldig erziehen die Erwachsenen 
die Kleinen zur Arbeitsliebe, sor­
gen für sie. Natürlich wird die gan­
ze Hauswirtschaft von der Mutter 
geleitet. Aber an der Entscheidung 
der Familienangelegenheiten neh­
men alle teil. Und.die in der Kind­
heit erworbenen Fertigkeiten und 
Gewohnheiten, bleiben bekanntlich 
fürs ganze Leben.

Ulshan Kulessepowna ist im Sow­
chos Kälberwärterin. Und im Som­
mer. wenn in der Schule kein Un­
terricht ist, helfen ihr dabei Ihre 
jüngsten Töchter Schcnar und Sha- 
nar. Wie denn auch anders? Tun 
sie doch alle eine gemeinsame Sa­
che...

Der älteste Sohn, Schamschibek, 
hat schon längst geheiratet, wohnt 
aber mit seiner Familie im Eltern­
haus weiter. Der Beruf des Sport­
lehrers in der örtlichen Schule ge­
fällt ihm. Auch Sarsenkul, Dulsscn- 
kul und Darjakul haben bereits ei­
gene Familien gegründet und woh­
nen selbständig. Die anderen — 
Dshaksybek, Achylbek, Bcjbct. Sa- 
bit, Schcnar, Shanar und Nurshan 
leben vorläufig noch bei den, El­
tern. Nurshan, Schüler der 4. Klas­
se, und sein älterer Bruder Sabit 
treiben gern Sport. Im ßommer hü­
tet Nurshan zusammen mit ande­
ren Altersgenossen die Schafe. 
Man schaut Ihm mit Bewunderung 
zu, wenn er Gras mäht — das geht 
ihm sehr geschickt und flott von 
der Hand. Auch schobern kann er. 
Shanar Ist immer neben der Mutter. 
Ihr ist es sehr interessant, wie die 
Mutter die Tiere uni das Geflügel 
pflegt, wie sie die Kuh melkt. Das 
Mädchen lernt jetzt in der 7. Klas­
se. Wenn Mama wenig Zeit hat, 
wird Shanarka ganz gut allein mit 
der Hausarbeit fertig.

fortgehen ließen. Eine zuver­
lässige Reserve; den werden 
wir bald auf einen höheren 
Posten befördern können.'

Braun erinnerte sich an die 
jüngste Sitzung des Partei­
komitees, wo Viktors Abmel­
dung als Parteimitglied erör­
tert wurde. Er wollte in den 
Nachbarrayon fahren. Dort 
halte man ihm ein besseres 
Amt und viel anderes dazu 
versprochen, dabei auch sei­
nen Ehrgeiz nicht geschont: 
Er werde dort freie Hand 
bekommen...

Peter Braun ging in sein 
Arbeitszimmer. legte den 
Mantel ab und setzte sich an 
seinen Arbeitstisch. Er blät­
terte in den Panieren und 
Dokumenten, die sich seit 
dem Morgen angehäuft hat­
ten, hielt einen Augenblick 
inne...

.Immerhin arbeiten wir mit 
unseren Menschen noch viel 
zu wenig. Vor seiner > Einga­
be wußte niemand von uns, 
was er auf dem Herzen hat­
te. was ihm Sorpen machte, 
wo ihn der Schuh drückte. 
Natürlich kommt nicht al- 
lés auf einmal und sofort in 
Ordnung. In unserem Hans 
rribt es genug Probleme. Der 
Mensch braucht nicht ein­
fach Arbeit, sondern eine in- 
•nrpccanfp Arbeit, einen an- 
sfänd'crAn Lohn. e:ne komfor­
table Wohnung... Auf das al­
les kann kaum jemand ver­
zichten. wenn er weiß, daß 
dac p||ec m den Grenzen des 
Möglichen liegt.’

Er erinnerte sich an sei­
ne Abre'se aus der Stadt und 
an die Ankunft hier im Sow­
chos. Dort hafte er ja nicht 
sehr lanoe gewohnt, aher wie 
sehr hatte er sich an den 
Wohnkomfort gewöhnt. Des­
halb stellte er hier sofort 
die Aufgabe: mehr Wohnun­
gen bauen. Wird es hier 
komfortable Wohnungen ge­
ben. wird es auch viel ein­
facher sein. Spezialisten 
zu gewinnen und sie hier zu 
sichern. Sie hatten unlängst 
nachgerechnet, daß jährlich 
nicht weniger als 40 bis 50 
Wohnungen gebaut müssen 
werden. Die Grundlage dafür 
ist vorhanden. Der Sowchos 
besitzt eine eigene Ziegelei 
mit einer Jahreskanazität von 
1.5 Millionen Stück. Nutz­
holz und andere Baumateria­
lien werden herbeigeschafft. 
In diesem Jahr wurden be­
reits 30 Wohnungen ihrer 
Bestimmung übergehen Doch 
das Temno darf nicht abflau­
en. und die Dualität der Bau­
arbeiten muß auf der Hö­
he hleihen. Und gerade die 
Qualität hinkt manchmal. 
Wir haben es noch nicht 
lernt, so zu hauen wie in 
Stadt: Schon wiederum 
Problem. Wieviel gibt cs 
und wie lange noch?

Das ist eben das Leben. 
Und heute, mit unseren Maß­
stäben. gewinnt das Leben 
einen besonderen Sinn, einen 
besonderen Inhalt Das neue 
Jahr wird keinesfalls leich­
ter sein als das alte. Das ist 
ja auch gar nicht anders 
möglich, wo wir solche Ziele 
und Aufgaben anvisiert ha­
ben. Es gilt, schon heute die 
Mittel und Wege zu wählen, 
die uns voranhrlngen sotten

Aus dem Selektor ertönte 
cs:

„Pjotr Petrowitsch. alle 
zur Beratung geladenen Ge­
nossen sind da “

„Sic sollen hercinkommcn. 
Wir fangen sofort an .."

Adam MERZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanai

Ackerbauern
sorgen vor

Wir Ackerbauern hatten uns mit 
den Materialien des Novemberple- 
nujns (1982) des ZK der KPdSU 
und der jüngsten Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR ein* 
gehend bekannt gemacht. Darauf 
beschlossen wir, unsere Arbeit bes­
ser zu gestalten, höhere Produkti­
onsleistungen zu erzielen und so 
zdr rascheren Lösung des Lebens­
mittelprogramms beizutragen.

Ich lebe im Tschapajew-Sowchos 
und bin hier schon jahrelang Kom­
bineführer. Habe es also unmittel­
bar mit dem Getreide, unserem täg­
lichen Brot, zu tun. und wenn es 
mir gelingt, bei hohem Tempo auch 
Qualitätsarbeit zu leisten, so 4)10 
ich stolz darauf.

Leider kommen in unserer Arbeit 
noch Mängel vor. So behandelten 
wir unlängst in unserem Kollektiv 
die Frage der Nutzung der Tech­
nik und stellten fe®t. daß die Trak­
toren und Mähdrescher nicht voll 
ausgclastet werden. Jetzt werden 
im Sowchos konkret“ Maßnahmen 
getroffen, um den Auslastungsko- 
effizienten der Technik schon in 
nächster Zukunft bedeutend zu stei­
gern.

Gegenwärtig bereiten sich 
Ackerbauern unser®* Sowchos 
die Frühjahrsbestellung vor. 
überholen die Technik, bringen
Saatgut auf die erforderliche Kon­
dition, transportieren StaH^ung auf 
die Felder. Die ganze Arbeit geht 
zügig voran. Was mich betrifft, 
so werde Jch nicht 
Mähdrescher, sond
zwei Vollerntemascmnen in bester 
Qualität überholen.

die 
auf 
Sie 
da^

nur 
Huch

meinen 
weitere

Johann GREULICH, 
Kombineführer

Gebiet Nordkasachstan

An der Seite
der Landsleute

ge- 
der 
ein 
sie

Das Kollektiv der Zweigstelle 
„Shurawljowsk'" der Ravonproduk- 
tionsverwaltung für Dienstleistun­
gen von Marinowka übernahm zu 
Ehren des 60 Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR die hohe soziali­
stische Verpflichtung, den Jahres­
plan der Dienstle’stiingen zum 25. 
Dezember zu bewältigen.

Die Werktätigen dieser Zweig­
stelle halten zu Ihrem Wort. Sie 
realisierten da< Programm für 
zehn Monate zu 103 
bei liefen bei ihnen 
standungen ein.

Zu denjenigen, die 
tät der Dienstleistungen 
und den Plan 
überbieten, gehören die Arbeiterin­
nen der Näherei Elvira Alberti. Iri­
na Tkafscherko. Ro'a Zorn. Ka­
tharina Weinhnrdt Anna Seewald. 
Ira Reiter, dip Zuschneiderinnen 
Hermine Sllnik Katharina Meister 
die Strickerinnen Valentine Binder 
und Saure Tukenowa.

Die Mitarbeiter der Dienstlei­
stungssphäre erweisen dem Sow-' 
chos „Shürawliowski“ nach Kräf­
ten Hilfe heim Gemüseanbau und 
bei anderen Landwirtschaftsarbei­
ten.

Prozent: da- 
keine Bean-

hohe Quali- 
sichern 

von Tag zu Tag

Leonid SEDELNIKOW

Gebiet Zelinngrad

iV J
F

...Als ich die gastfreundliche Fa­
milie der Imaschews verließ, war 
cs schon Abend. Schenar und Nur« 
shan begleiteten mich bis zur Bus­
haltestelle. Das Mädchen schwieg, 
der Junge aber sprach den ganzen 
Weg über Pferde und. Pferderen­
nen. In seiner bildhaften Erzählung 
bebte die Steppe unter den Hufen 
der feurigen Renner, flatterten die 
Mähnen...

Schenar hörte dem Bruder zu. 
ohne ihn zu unterbrechen, aus ihren 
großen schönen Augen, sprühte 
Zärtlichkeit.

„Schenar, sag bitte", wandte Ich 
mich an das Mädchen, „die Kleinen 
setzen dir sicher manchmal zu, 
wahrscheinlich ist cs oftmals 
schwierig mit ihnen?"

„Nein, wo denken Sie hin", ent­
gegnete sie. „Im Gegenteil! Ich 
kann mir gar nicht vorstellcn, was 
ich ohne die Brüderchen und Nef­
fen tun würde...“

Sie schwieg eine Weile und fuhr 
dann etwas aufgeregt und entschlos­
sen fort: „Wissen Sie, Ich war einmal 
bei einer meiner Freundinnen zu 
Gast. Sie ist das einzige Kind ih­
rer Eltern. Ich wäre dort vor Lan­
geweile fast gestorben. Im Hause 
herrscht überall volle Stille, überall 
stehen kalte, glatte Möbclgarnitu- 
ron. A\an spricht dort fast nicht mit­
einander. Alir war cs sehr schwer 
zumute! Und wie ist es bei uns?

Abends haben wir unser Theater 
mit eigenen Schauspielern . Ach, 
warum erzähle ich Ihnen das! Kom­
men Sic lieber am Neujahr zu uns 
zu Gast. Nurshan w’rd den Wolf 
spielen, und die Klemen, die Nellen, 
werden die Geißlein sein. Wir in­
szenieren jedes Jahr in unserer Fa­
milie Märchen. Alles, wie sich’s ge­
hört, mit Kostümen und Dekoratio­
nen. Das war Mamas Idee. Da kom­
men die Nachbarn zu uns: Onkel 
Orynbai Turchekow mit seiner gan­
zen Familie, Onkel WIIIT Moser und 
Tante Julia Hölzer. Da gibt cs viel 
Spaß und Lachen! Kommen Sie nur 
bitte! Gut?“

Der Bus fuhr mich fort. Ich 
schaute in die Dunkelheit, auf die 
schimmernden Lichter der Siedlung 
und stellte mir einen wunderbaren 
Neujahrsabend, das mir jetzt be­
kannte Haus, die glücklichen, freu­
digen Gesichter der Erwachsenen 
und Kinder vor Es war einmal 
eine alte Geiß...", wird Ulshan Ku­
lessepowna mit geheimnisvoller 
Stimme beginnen. Und die Klemen 
— sogar das Dickerchen Kulshan 
und die ganz kleine Gulmira — ver­
stummen und erstarren In Erwar­
tung eines Wiinders . Danr klonft 
der Wolf ans Fcns’er. und am fest­
lich geschmückten Tannenbaum be­
ginnt die Vorstellung.

Adolf ANTONI 
Gebiet Dshambul
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Alexander REIMGEN

W illkommen!
Der Frost durchschreitet schneebedeckte Weiten, 
im Stermngianz der hohe Himmel sicht, 
ladt, rreunue, uns das alte Jam begleiten, 
das müde in die Ewigkeit nun gehl.
Laßt sachlich prüienu heut uns in Gedanken 
aas Jahr nun noch mal lag tür lag durchgehn, 
um unsern Riesenschritt voran zu sehn.
Vollaul belohnt ist unser Tun und Ringen, 
doch kein Eriolg bringt unser Herz zur Ruh. 
Willkommen, Neujahn Laßt die Gläser klingen! 
Wir trinnen heute neuen Siegen zu...
Es ziemt sich, einen Spruch neüt darzubringen, 
den Wunsch zu äußern, wie das Herz ihn birgt. 
Ich wünsche sehnlich mir vor allen Dingen 
ein neues Jahr, das täglich fruchtbar wirkt.
Ich wünsche neue, doppelte Erfolge
dem Mann im Werk, dem Bauern auf dem Feld.
Ich wünsche neues Glück dem Sowjetvolke 
und wünsche Frieden für die ganze Weltl

Rudolf JACQUEMIEN

Alexander BRETTMANN

Es klirrt 
und tobt
Die Fröste klirren, 
es toben Stürme, 
auf Gaß‘ und Straße 
Schneewehen sich türmen.

Doch fürcht' ich nicht 
des Winters Schreck und

Drohen: 
im Herzen ist der Lenz, 
der lebensfrohe.

Gemessnen Schritts, 
den Blick etwas gehoben 
schreit' ich dahin 
und laß das Wetter toben.

Es glühen 
der Passanten Angesichter 
so sprührot 
wie der Morgenröte Lichter.

Einladung
Gehst du über unsren Acker, 
kommst du auf ein Baurevier, 
gute Menschen allerwegen 
gastfreundlich begegnen dir.

Sammetgrüne üppige Saaten 
rauschen wie der Ozean. 
Straßen ziehn sich

schnurgerade.
Bauten steigen himmelan.

Geh hinein in alle Häuser, 
die ein Neulandsdorf vereint, 
Gast bist du da, stets ein teurer, 
bist willkommen wie ein Freund. 
Bcsparmak, 'nen

Schweinebraten, 
willst Pelmeni du vielleicht? 
Komm, sei herzlich eingeladen! 
Glück und Freude allen reicht.

Der alte Seemann
Von der Seefahrt träumt des alten Seemanns Seele, 
wenn er voller Sehnsucht steht am Uferrand, 
und ein stummes Rufen sitzt ihm in der Kehle, 
und zum unsichtbaren Ruder greift die Hand...
Denn er kann die Jahre einfach nicht vergessen, 
die er draußen auf der weiten See verbracht, 
Ozeane, Meere, die sein Schiff durchmessen 
mit den tiefen Laderäumen voller Fracht
All die Schiffe auch, auf die er angehcuert 
als Matrose oder Heizer, wie es grade kam, \
deren Kessel er mit Kohle noch befeuert 
deren Ruder er in seine Hände nahm.
All die Häfen, wo vor Anker er gegangen, 
und die Menschen, die er flüchtig dort gekannt; 
auch die Dummheiten, die damals er begangen, 
noch als junger „Wcltentdeckerdebütant",
Ach, noch einmal einen wilden Sturm erleben, 
wenn die Brecher donnernd schlagen an den Bug, 
spüren in sich selbst des Schiffsleibs banges Beben, 
weißer Wogenkämme Schaum im Spritzerflug...
In der Südsee friedlich durch die Fluten gleiten, 
wo ein Palmcnstrand dich warm willkommen heißt, 
wo die Burschen furchtlos auf den Wellen reiten 
und der Mädchen Lächeln sinnbelörend gleißt...
Und noch einmal im Polarmeer dort erschauen, 
wie erglüht des Nordlichts wundersamer Glänz, 
unterrn Himmelsdom andächtig sich erbauen 
an der bunten Farben feierlichem Tand.
O, nur einmal, nur dies alles Wiedersehen, 
nur für eine Reise noch dabei mal sein, 
auf der Brücke selbstbewußt am Ruder stehen, 
Kohlen schippen in das Feuerloch hinein!
...Erste Abendschatten sinken weich und düstern, 
und die Wellen murmeln nur noch leis und sacht, 
und ihm ist, als höre er ein Flüstern, 
eine Stimme: „Alter Träumerl Gute Nacht!“

Während der jüngsten Beratung 
sowjetdeutscher Schriftsteller in 
Alma-Ata wurden auch die Pau­
sen zum Meinungsaustausch ge­
nutzt, man sprach bewegt über die 
Pläne für das.neue Jahr.

Auf dem Bild: Herold Belger, 
(rechts), Vorsitzender des Rats 
für sowjetdeutsche Literatur beim 
Schriftstellerverband Kasachstans 
im Gespräch mit den Literalen 
(v. I. n. r.) Hermann Arnhold, Hu­
go Wormsbecher, Wandelin Man­
gold, Reinhold Leis und Alexander 
Frank.

Foto: David Neuwirt

Oswald PLADERS

Ich hatte...
Ich hatte Vater und Mutter, 
ich hatte zwei Großväter, 
zwei Großmütter.
Sic sind schon längst gegangen. 
Ich bin jetzt Vater

und Großvater.

Mein Enkel fragt mich: 
ob Großvater größer ist als 

Vater.
Er reicht schon bis an 
die Schulter meines Sohnes. 
Einen weiten Weg hat er vor 

sich, 
dieser Junge, dieser mer>Enkdr 
bis er das wird, 
was ich heut' bin.
Wenn er dann vielleicht 

ein wenig dichtet 
wird er sagen:
Ich hatte....„

ES WAR EIN grauer kalter Herbst­
morgen, als lursynbala in aller 
Frühe das Pferd bestieg und sich 
auf den Weg zu einem fernen Aul 
machte, der auf der Sonnenseite des 
Berges lag. Der Ritt war gefährlich, 
denn der Novcmbcrhimmel drohte 
mit Regen- und Schneefall, und der 
Gebirgspaß konnte jeden Augen­
blick unpassierbar werden.

Tursynbalas Mann Shusshassar 
war ein ansehnlicher und stattli­
cher Dshigit, der mit seiner ange­
nehm bräunlichen Gesichtsfarbe 
und dem schmucken Schnurrbart- 
chen die Blicke vieler heiratslusti­
ger Mädchen auf sich zog. Und 
doch heiratete er spät, schon nach 
dem 30. Lebensjahr. Das hing wohl 
mit seinem körperlichen Fehler zu­
sammen: In der Jugend war er ein­
mal während der Reiterspiele vom 
Pferd gefallen und hatte sich em 
Bein gebrochen. Seitdem lahmte er 
ein wenig. Ob nun darum oder auch 
unter dem väterlichen Einfluß lern­
te er nach der Dorfschule nicht 
weiter und widmete sich ganz der 
Arbeit, um das Vermögen des Va­
ters zu mehren. Sein Vater war sein 
ganzes Leben Bevollmächtigter der 
Rayonverwaltung für Erfassung tie­
rischer Produkte, er kaufte in den 
Aulen bei der Bevölkerung Wolle 
und Tierfelle auf. Der Alte war 
oft über den Sohn erzürnt, denn er 
glaubte, er bemühe sich zu wenig, 
und tadelte ihn scharf mit den Wor­
ten: „Du kennst gar nicht den 
Wert von Hab und Gut."

Ein Jahr nachdem die Schwieger-. 
tochter ins Haus gekommen war, 
starb der Vater an einer schweren 
Krankheit, und die Jungverheira­
teten blieben allein. Das nicht ge­
ringe Vermögen des Alten, das dem 
Sohn zufiel, machte Shusshassar 
aber nicht leichtlebig oder gar ver­
schwenderisch.

Im Gegenteil, er wurde noch zä­
her, griff noch fester zu. Von den 
Nachbarn, die beim Vater Geld ge­
borgt hatten, trieb er die Schulden 
erbarmungslos mit hohen Zinsen 
ein. Sich auf seine Untauglichkeit 
für schwere körperliche Arbeit beru­
fend, wurde er Nachtwächter des 
Aulkonsumladens.

Tursynbala studierte nach der 
Mittelschule in der Stadt in-einer 
medizinischen Lehranstalt, und cs 
blieben ihr noch kaum sechs Mona­
te bis zum Abschluß des Studiums', 
als dieser Shusshassar auftauchte. 
Ihrem Vater gefiel er, und sie nahm 
es als ihr Schicksal hin. Nach der 
Heirat wollte sie aber doch ihrem 
Beruf nachgehen und begann bald 
in der Sanitätsstelle des Auls als 
Krankenschwester zu arbeiten. Sie 
war fleißig in ihrer Arbeit und nett 
zu den Kranken, und diese nannten 
sie bald liebevoll „Unsere flinke 
Kelin" (Schwiegertochter).

Shusshassar glaubte, die Quelle* 
großer Einkünfte gefunden zu ha- 
beh. und gönnte sich den ganzen 
Sommer ke.ne'Ruhe. Jeden Morgen 
setzte er sich aufs Pferd und ritt 
zum Fluß Ischu. Dort wuchsen 
schon immer schöne weiße Tschijs, 
hohe Faserpflanzen, aus denen man 
Matten zur Herstellung Tön Jur­
ten flocht. Der Viehzucht treiben­
de Kasache kann bekanntlich nicht 
auskomn.en ohne Jurte, deren äuße­
ren Wände mit aus Tschijs gefloch­
tenen Malten belegt werden; auch 
die Hängetüren der Jurte werden 
aus leichtem Tschijs angefertigt. 
Am Fluß angekommen, zog er ge­
wöhnlich rauhe Handschuhe an und 
begann Tschijs zu rupfen. E.r schlug 
die Pflanzen dann mit den Wurzeln 
auf den Boden, um sie von der Er­
de zu befreien, band sie zu Gar­
ben, lud sie aufs Pferd und brachte 
sie nach Hause. Später eröffnete er 
den Handel damit. Meistens ver­
kaufte er sie an die Schafhirten, 
die aus den südlichen Auls auf die 
Bergweiden zogen. Im Süden 
wuchsen die Tschijs nicht. Statt 
ihrer Schilf zu verwenden, war 
aber gegen die kasachischen Tradi­
tionen, eine mit frischen Tschijmat'- 
'en geschmückte Jurte ähnelt einem 
blendend wo^n El. Darum fehlte 
cs nicht an Käufern.

Tschns« für eine Jurte kosteten 
einen. Hammel oJer sechzig Rubel. 
In diesem Sommer mußte der Er­
lös vom Verkauf der Tschijs nach

Shusshassars Berechnung 2 000 
Rubel ausmachen. Der Herust ging 
vorbei, aber das Geld war noch 
nicht ganz einkassiert. Einige Käu­
fer hatten hoch und heilig verspro­
chen, noch im Herbst zu bezahlen, 
nicht alle hatten es aber bis jetzt 
getan. Das ließ ihm Reine Ruhe. 
Unlängst war er zu den Bergwei- 
deii geritten, um die Schulden ein- 
zutrcibcn. Zwei Hirten hatte er aber 
nicht angetroffen und kehrte ver­
drossen und mürrisch heim. Sein 
Schnurrbart hing herab wie bei ei­
nem kranken Aksâkal, und die Frau 
erschrak über sein Aussehen: er 

en so al( wie sein Vater zu 
sein.

"( „_.ehst du, diese Schlauberger! 
Die Tschijs haben sie, und mich 
möchten sie zum Narren halten. 
Wartet nur, bald habe ich Urlaub, 
dann werde ich euch Halunken 
schon finden. Und solltet ihr euch 
auf den Meeresgrund verkriechen!" 
wetterte er. Dann aber erkrankte er 
an seinem ersten Urlaubstag. Über 
eine Nacht fielen ihm die Wangen 
e n. und die Augen verloren ihren 
Glanz.

lu.jynbala mühte sich jim ihn, 
er aber zischte:

„Ich weiß ja doch, du wünschst, 
daß ich schneller den Geist aufge­
be. Vor mir verbirgst du aber dei­
ne schwarzen Gedanken nicht." 

ihr war C9, als zerfleische er ihr 
die Brust.

„Ärmster, was fällt dir ein, was 
schwätzt du da zusammen? Nimm 
lieber noch diese Arznei ein, damit 
du gut schwitzt. Das bringt Er­
leichterung.“

„Wenn ich jetzt sterbe, hast du 
mein ganzes Vermögen", gei­
ferte er weiter. „Wirst dich mit dem 
Pferdehirten im Süden zerstreuen, 
wirst dich freuen, auch deine ver­
dammte Medizin wirst ^u weiter­
lernen."

Bei den verletzenden Worten ih­
res Mannes krampfte sich das Herz 
der Frau zusammen. Sie sank 
schließlich am Herd nieder und 
starrte vor sich hin. Wie konnte 
er sic nur so ohne jeglichen Grund 
beleidigen! „O Allmächtiger! Was 
habe ich mich nur verschuldet!" 
stöhnte sie.

„Lebst wie der Vogel im Hanf 
— keinerlei Sorgen", begann er 
wieder. „Deine Kleider finden 
schön nicht mehr in den Kisten 
Platz. Fleisch und andere Produk­
te in Hülle und Fülle! Das alles 
kriegt man aber nicht aus dem Är­
mel geschüttelt. Meine Hände tra­
gen immer noch Schwielen vom 
ischijrupfen. Und diese Geizham­
mel haben sich aus dem Staub ge­
macht, ohne zu bezahlen. Sind das 
nicht Räuber!?"

„Was dir gehört, wird schon 
nicht verlorengehen", versuchte sic, 
ihn zu beruhigen. „Im Frühling 
kehren sie zuruck auf ihre Weide­
plätze, und du bekommst dein 
Geld."

„Oi bail Manche kommen zu­
rück, manche auch nicht. Ich glau­
be nur an das Geld, das ich in der 
Hand habe."

„Man kann aber nicht leben oh­
ne Vertrauen zu den Mitmenschen!" 
bäumte sich Tursynbala plötzlich 
auf.

„Behalt deine Weiberratschläge 
für dich! Die sind einen Dreck wert. 
Verlaß dich nur auf fremde Leute, 
dann kommst du bald auf den 
Hundl'i schrie er, sich halb im 
Belt erhebend. „Bestohlen haben sie 
mich, diese Wölfel Wie kann man 
da ruhig bleiben, wenn jeder Her­
gelaufene einem die Haut über den 
Kopf zieht, mein Hab und Gut ver­
schlingt? Und ich liege da, und 
kann nicht hoch."

„Wenn du dich so marterst, so 
könnte ich vielleicht an deiner 
Statt hinreiten", sagte die Frau. 
„Den Weg kenne ich, auch die 
Schafhirten sind mir bekannt."

Shusshassars Stöhnen und Seuf­
zen verstummte sofort. Er machte 
sich weiter keine Sorgen dar­
über, daß seine Frau sich auf solch 
einen weiten und gefährlichen Weg 
allein machen wollte. .Soll sie nur 
reiten', dachte er .Einen Tag hin, 
den anderen zurück. Das Pferd ist 
gut und kennt den Weg. Soll sic 
nur reiten. Wie lange kann ich mich

noch quälen? Das ist gut so. Das 
Vieh versorgt mir der Nachbarsjun­
ge. Ich bleibe einige Zeit liegen 
und komme zu Kräften.'

„Ich reite", entschloß sich die 
Frau endgültig, „solange kein 
Schnee liegt und der Gebirgspaß 
noch passierbar ist." Bevor sie weg­
ging, ordnete sie dem Kranken das 
Bett, stellte Trinkwasser bereit und 
sah ihm nochmals in der Hoffnung 
auf ein gutes Wort in. die Augen.

„Führe auf der Paßhöhe das 
Pferd am Zügel", sprach er, ihrem 
Blick ausweichend, „und zähl ge­

Dukenbai DOSSHANOW

Der Schicksalspaß
nau das Geld, zweimal."

Das war, alles, was er ihr zp sa­
gen halte. ,Er wird dich totquälen, 
wenn du ihm das Geld nicht 
bringst, das ist klar', dachte sie und 
bestieg das Pferd.

Das Pferd lief leicht, und sie 
kam gut vorwärts. Und doch, als 
s.e das Tal des sich dahinwinden- 
den Flusses Ran hinter sich hatte, 
stand die Sonne bereits in Arkan- 
höhe (Pferdefangstockhöhe).

lursynbala war die einzige Toch­
ter eines Gärtners, der weiter süd­
lich am Fluß Akujuk lebte. Ihr Va­
ter war ein Zugezogener. Sehr re­
ligiös, wie er war, konnte er ohne 
Unterlaß, mit größter Hingabe die 
heiligen Schriften anhören und war 
mit ganzer Seele bemüht, auch da­
nach zu leben. Vor langer Zeit, cs 
war im Jahr der Schlange, während 
der großen Hungersnot, traf er 
Shusshassars Vater. Da er kein 
Bissen Brot im Haus hatte, borgte 
er Weizen bei diesem Kürschner 
und Spekulanten, und jener unter­
ließ cs nicht, neben dem hohen 
Preis lür sich einen zweiten Vor­
teil herauszuschlagen. Den Weizen 
abwiegend, sagte er; „Es sei ein 
Zeichen der Verbundenheit zwischen 
uns und nach unseren Bräuchen 
soll das als Brautwerbung gelten, 
wenn mein Sohn groß wird und 
deine Tochter heranreift."

Unter solchen Umständen entriß 
er dem halbverhungerten Vater 
der Tursynbala den Schwur. Doch 
die Sowjetmacht brachte den armen 
Leuten bald Arbeit und gutes 
Auskommen. Die Eltern der Tur­
synbala schonten sich nicht wie 
alle Kolchosaktivisten, die gemein­
same Arbeit trug gute Früchte, die 
Aulbewohner verwandelten Ödland 
in blühende Gärten und reiche Me­
lonenfelder. Aber die Mutter er­
krankte und starb, und die ganze 
Last der Hausarbeit legte sich auf 
die schwachen Schultern des Töch­
terchens, das wie ein Schilfrohr-, 
stäudehen aufgeschossen war. Der 
Vater, ihr einziger Ratgeber und 
Beschützer, der rastlos im Kol­
chos arbeitete, war zum Glück 
nicht gegen ihren Wunsch, weiter- 
zulerncn. Und sic bezog nach Be­
endigung der Mittelschule die im 
Rayonzentrum Mejramkale neuer­
öffnete medizinische Lehranstalt.

In den Sommerferien bemerkte sic 
einst, daß ihr Vater seine Mei­
nung über ihr Studium plötzlich 
geändert hatte. Wenn er früher ver­
sicherte: „Ich werde dir die Flügel 
nicht stutzen wie manche Eltern. 
Es ist deine Zeit. Lerne, werde ein 
gebildeter Mensch", so beteuerte 
er nun hartnäckig: „Wie sehr du 
dich auch bemühen magst, deinem 
Schicksei entgehst du nimmer. Es 
wird doch so, wie die Versehung es 
will." Und dann gestand er: „Ich 
und deine Mutter haben einem ehr­
lichen Mann, der uns In schwerer 
Zeit vom Hungertot gerettet hat, 
versprochen, dich mit seinem einzi­
gen Sohn zu verbinden...“

Dann kam Shusshassar, ein schö­
ner junger Mann mit dem kalten 
Blick, allwöchentlich zu ihnen-ge­
ritten. Er war nicht schüchtern, 
nicht befangen und benahm sich 

im fremden Haus wie im eigenen. 
Er versorgte auch wie zu Hause das 
Vieh, kehrte den Hof und beobach­
tete dabei das Mädchen mit schar­
fen Blicken. Es schien, Tursynbalas 
Vater habe den Burschen schon in 
sein Herz geschlossen, denn er rede­
te unablässig auf die Tochter ein, 
sie solle den Burschen heiraten.

„Heiratest du ihn, mein Kind", 
versicherte er ihr, „so wirst du 
glücklich. Das große Vermögen des 
Kürschners fällt euch zu.“

Nicht weit von ihrem Haus spru­
delte ein klarer Quell, aus dem alle

Aulbewohner ihr Trinkwasscr hol­
ten. Einmal, beim Wasserschöpfen, 
traf 'lursynbala dort die scharf­
züngige Schwiegertochter aus dem 
Naciibarhaus. Diese begann, sich 
verstellend: „Sag mir, kluge Maid, 
ist es wirklich wahr, was man im 
Au) so erzählt, daß der ehrbare 
Koshantai, dein Vater, seinen künf­
tigen Schwiegersohn bei sich be­
herbergt?"

Tursynbala errötete bis in die 
Haarwurzeln Und brachte kein Wort 
hervor. Erregt, eilte sic in ihren 
Hof, wo Shusshassar ihr Sfchon enl- 
gcgcneilte i.nd gclällig nach den 
Eimern griff. Sie stülpte ihm aber 
beide Eimer vor die Füße um und 
sah ihm zum ersten Mal gerade in 
die Augen, aber so, als wollte sie 
den jungen Mann mit ihrem Blick 
durchbohren.

„Wenn du auch nur einen Trop­
fen Ehre im Leibe hast, so stiehlst 
du mich heute nacht!" stieß sie 
hervor und rannte ins Haus.

Nach der Heirat begannen für 
Tursynbala eintönige läge, Tage 
ohne Ziel und Inhalt. Sic kam sich 
wie eine Lerche vor, die ganz 
allein durch dichten Nebel fliegt. 
Shusshassar liebte sie nicht, und 
ihr Herzeleid suchte sie in der Ar­
beit zu ersticken. Von früh bis 
spät schuftete sie in der Wirtschaft 
des ihr fremden Hauses, gerade wie 
eine Biene, die geschäftig von einer 
Blüte zur anderen fliegt und uner­
müdlich den Nektar in die Honig­
wabe trägt. Weder Liebe-noch ge­
meinsame Ziele einten sie mit dein 
Gallen. Die salbungsvollen Wor­
te, die Weisungen ues Vaters, der 
Begriff der ehelichen Treue, die 
Sorge um den Familienfrieden lähm­
ten mit unsichtbaren Fäden ihren 
Willen. Da sie Shusshassar bei der 
Eheschließung versprochen hatte, 
auf dieser Welt seine Frau zu sein, 
so nahm sie auch alles, was damit 
verbunden war, als ihr Schicksal 
hin. Sie verbrachte aber viele 
Nächte schlaflos, bemüht, an gar 
nichts zu denken und ihre noch 
nicht ausgesprochenen Wünsche in 
der Brust zu töten.

...Die Sonne stand schon hoch 
und blendete die Augen. .Mußt 
dich beeilen', dachte die einsame 
Reiterin, ,um vor Sonnenunter­
gang den Silberpaß zu erreichen.' 
Und sie trieb das Pferd an. Die 
Bcrgschlucht wand sich schlangen­
artig immer weiter, den schmalen 
Weg wie einen Strick nach sich 
ziehend. Vom* Norden her kam aber 
plötzlich eine graue Wolke herauf.

Als sie aus dem Tal des Ran 
abbog, ergriff sie plötzlich eine un­
erklärliche Angst. Der Gebirgspaß 
Aksjumbe war vor vielen Jahren 
ein Versteck für Räuber und Die­
be, für solche Gesellen, die davon 
lebten, was sie auf den W'egen er­
beuteten. Darüber wurde auch jetzt 
noch im' Volke eozählt. Der Weg 
zum Paß macht Kurven, bald nörd­
lich, bald südlich, Zickzacke wie 
ein Tier, das seine Spuren verwirrt, 
um den Verfolger irrczuführcn. Es 
ging scharf bergan, und das Pferd 
atmete schwer. Tursynbala wurde 
es schwindlich, sic stieg ab und 
führte das Tier am Zügel. Auf 

einmal verspürte sie einen star­
ken Windstoß, der ihr das Tuch 
vom Kopf riß und in den Zöpfen 
zauste. Da begriff die Frau, daß sie 
die höchste Stelle erreicht hat und 
uhgcachtet der großen Erschöp­
fung freute sic sich sehr. Der 
schwerste Teil des Weges lag hin­
ter ihr. Mit dem erstarkenden Wind 
kämpfend, band sie ihren Regen­
mantel und eine Decke vom Sattel 
los, hüllte sich ein und band das 
Tuch fest um den Kopf, verbarg 
sich dqnn vor dem Wind hinter dem 
Körper des Pferde» und verschnauf- 

tc sich einige Minuten. Dann erhob 
sie sich, zog den Sattelriemen 
nach und spürte, daß cs auf einmal 
zu regnen begann, Mit schwerem 
Herzen bestieg sie das Pferd und 
trieb es zur Eile an, sich ab und zu 
ängstlich umblickend. Dichte Wol­
ken bedeckten, plötzlich den gan­
zen Himmel. Als ahnte cs Schlim­
mes, verschärfte das Pferd seinen 
Gang.

Dann verdeckte eine Wolke von 
Schnee und Nebel vollständig die 
Sicht, und Tursynbala überkam ein 
Gefühl, als fliege sie zusammen 
mit dem Pferd in einen bodenlosen 
Abgrund. Von allen Seiten stürmte 
Schnee auf sie ein. Das .Pferd 
aber ging unentwegt weiter bergab. 
Dann spürte sie mehr als sic sah, 
daß der Botakty-Abhang schon hin­
ter ihr lag und sie sich in der Tal- 
'mulde Uschairyk weiterbewegte. 
Der Wind verstärkte sich noch mehr 
und peitschte ihr Schnee ins Ge­
sicht, der wie Nadeln stach. Tursyn­
bala ritt aber verbissen vorwärts. 
Bald mußte die Karasjuik-Sc[ilucht 
kommen, wo sie den sicn abzweigen- 
den Weg zum Aul nicht verpassen 
durfte. Dann drang Zweifel in ihr 
Herz ein, daß sie irre reite, ab vom 
rechten Weg, wer weiß <vo. Sie 
sah sich immer wieder nach allen 
Seiten um, noch hoffend, daß 
sich nicht verirrt habe. Im Hirn 
aber tobten schon aufregende Go 
danken. Da erinnerte sie sich an 
einen Fall aus der Kindheit, als sic 
fast die Beule des Todes wurde. 
Ihre Familie lebte nicht in der 
Zentralsiedlung des Kolchos, son­
dern im fernen Viehzüchlerqul, wo 
es damals keine Schule gab. Zu­
summen mit zwei Söhnen eines 
Pferdehirten ritt sie täglich auf 
einem Gaul zur Schule. Es war ein 
ruhiges Tier, und sie kamen immer 
schön rechtzeitig zur Schule und 
wieder heil zurück. Sic mußten un­
terwegs ein Bergflüßchen überque­
ren, aber das Pferd kannte die Furt 
gut. Auch an jenem Frühlingstag 
setzten sich die drei wie immer 
auf den Rücken des Pferdes: vorne 
Dossai, hinter ihn der jüngere Bru­
der Kossai und zuletzt lursynba- 
la. Zur Schule kamen sie, wie im­
mer, rechtzeitig. Auf dem Rückweg 
aber machte das Pferd, am Flußufer 
angekommen, unwillkürlich halt. 
Das Flüßchen war nicht wiederzuer­
kennen. Es hatte die Ufer gefüllt 
und trug seine Wasser eilig berg­
ab. Die Kinder entschlossen sicn, 
es zu überqueren. Sie wollten docli 
bis Mittag zu Hause sein. Das Pferd 
kannte die Filtt, trat aber furcht­
sam in die schäumende Flut. Das 
Wasser reichte ihm bald bis 
an den Bauch, den Kindern wurden 
die Füße naß, und sie zogen sie 
furchtsam hoch. Doch das an­
dere Ufer war schon nah. Als noch 
etwa fünf Schritte geblieben waren, 
stolperte das Tier aber, dabei platz­
te der Sattelgurt, und die Kinder 
flogen ins Wasser. Tursynbala ver­
suchte, mit den Füßen Grund zu er­
reichen, das gelang ihr aber nicht. 
Ihr Mantel hatte sich aufgesprejzt 
und hielt das leichte Mädchen an 
der Oberfläche. Neben ihr im Was­
ser zappelte der kleine Kossai. Dos­

sai, der ältere Bruder, stand auf 
festem Grund, ihm reichte das 
Wasser bis an die Brust. Er er­
wischte das Brüderchen am Kra­
gen und zog ihn ans Land. Tur­
synbala aber trug das Wasser in­
zwischen weiter, immer näher zu 
einer Biegung des Flusses, wo ein 
Wasserfall brauste. Dort war der 
Tod. Doch da erhaschte der ihr 
nacheilende Dossai auch schon den 
Zipfel ihres Mantels und zog sic 
zum rettenden Ufer. Tursynbala 
weinte laut, umarmte und küßte 
Dossai, der sie den Krallen des To­
des entrissen hatte. Wo war Dossai 
jetzt? Im letzten Winter und im 
Frühling vor ihrem Schulabgang 
hatte sich zwischen den beiden so 
eine zarte gegenseitige Achtung 
oder auch Bewunderung entwickelt. 
Ob das Liebe war, konnte sie nicht 
verstehen. Bei zufälligen Begeg­
nungen erfaßte sie so eine freudige 
Gemütsbewegung. Sie lauschte dem 
eigenen Herzschlag. ein be­
rauschendes Glücksgefühl durchrie­
selte sie, wenn sie sich zufällig 
berührten. Vor seiner Abreise zum 
Armeedienst kam Dossai zu ihr ins 
Haus, um sich zu verabschieden. 
Aus der Armee schrieb er ihr so­
gleich Briefe. Doch aus Schüch­
ternheit oder aus sonst einem 
Grund konnte sie nicht antworten. 
Später hieß es, er hätte nach der 
Rückkehr aus der Armee geheira­
tet, habe schon Kinder und sei 
ebenso wie sein Vater ein guter 
Pferdehirt.

Der Schneesturm verstärkte sich, 
und Tursynbala glaubte, die Vertie­
fung, in der das Pferd müde da- 
hinlrottctc, sei immer noch die 
Schlucht Karasjuir. Sic ließ dem 
Pferd freien Lauf. .Soll es laufen', 
dachte sie, .der Hohlweg muß doch 
mal ein Ende nehmen. Irgendwohin 
wird er schon führen.' Der rei­
ßende Wind, die weiße Finsternis, 
der lästige Schnee — an alles 
kann sich der Mensch gewöhnen. 
Darum erschrak sie, als sic merkte, 
daß der Gaul nicht mehr ging, Still­
stand und den Kopf gegen irgend­
etwas stemmte. Sie müßte schrei­
en, Hilfe rufen, konnte aber nicht, 
so müde war sie. Mit letzter Kraft 
erhob sie sich in den Steigbügeln 
und stieg vorn Pferd. Aus Furcht, 
cs zu verlieren, wickelte sie sich 
dert Zügel des Zaumzeugs fest um 
die Hand und beschloß, sich ganz 
auf das kluge Tier zu verlassen, 
das hinter einem Felsenblock Schutz 
gefunden hatte. Hier war es ver­
hältnismäßig windstill und auch 
wärmer. Die Frau mummte sich ein, 
so gut es ging, und kauerte sich 
neben dem Tier hin. So saß sie da 
in Erwartung des Endes der stürmi­
schen Nacht. Kurzer unruhiger 
Schlummer entriß sie für Minuiery> 
der schrecklichen Wirklichkeit. 
Seltsame Traumbilder sah sie und 
schwamm selber mit ihnen dahin. 
Doch die Kälte, die sic von allen 
Seilen zwickte, weckte sie immer 
wieder auf und ihr schien, daß es 
schon niemals mehr Morgen wird. 
Von irgendwo kam eine Hoffnung, 
daß der Pferdehirt Dossai sie ret­
ten werde. Eine Ohnmacht hüllte 
sie dann ein.

Der Pferdehirt Dossai überwin­
terte mit seiner Herde am Ende 
der Karasjuir-Schlucht; er wohnte 
auch hier mit seiner Familie in ei­
nem geräumigen Haus. Den nahen­
den Sturm ahnend, trieb er die 
Pferdeherde in eine Felsenschlucnt, 
die guten Windschutz gab, und 
kehrte früh nach Hause zurück. Er 
war müde, aß schnell und legte 
sich sogleich schlafen, um am 
A\orgcn früh aufzustehen. Er konn­
te aber lange keinen Schlaf fin­
den, warf sich im Bett hin und 
her; irgend etwas bedrückte ihn.

Mit den Worten: „Steh auf und 
mach mir starken Tee!" weckte er 
die Frau. „Ich geh und sattle das 
Pferd."

Er bestieg den Hengst und trabte 
zur Felsenschlucht, wo die Pferde ge­
stern Zuflucht vor dem Schnecsturm 
gefunden hatten. Es war noch nicht 
ganz hell, der Wind hatte aber et­
was nachgelassen. Da war es Dos­
sai. als höre er das Wiehern eines 
müden Pferdes. Er hielt an, lausch­
te, erhob sich im Sattel und sah 
nach allen Seiten. Und da erblick­

te er an einem Felsen ein Pferd 
und daneben eine Figur, scheinbar 
einen Menschen.

...Erst im warmen Haus kam 
Tursynbala zur Besinnung. Sie 
wußte nichts davon, wie Dossai 
sie gefunden und hergebracht, ihr 
erst draußen vor dem Haus Ge­
sicht und Hände mit Schnee abge­
rieben hat. Das erste, was sie er­
blickte, als sie zu sich kam, wa­
ren die braunen, viel Güte aus­
strahlenden Augen Dossais. Dann 
sah sie auch dessen besorgte Frau, 
und in der Ecke zwei schwarzhaari­
ge Kinder. .Die menschliche Güte ist 
tür mich also noch nicht erschöpft', 
dachte sie und drehte sich mit dem 
Gesicht ztir Wand, ihre innere 
Erregung verbergend.

.Wo und wann hast du dich ver­
irrt?' ging ihr durch den Kopf. 
.Gestern und überhaupt im Leben. 
Begann cs nicht schon viel früher 
als gestern auf dem Gebirgspaß? 
Gestern? Hat ihr das Geschick 
nicht den allcrschwcrsten und ge­
fährlichsten, den allersteilsten Ptad 
geboten: Wird ihr die Kraft zurei­
chen, um ihren tief im Herzen ge­
hegten Wunsch zu erfüllen?' Gut, 
dau sic Dossai getroffen hat, als 
das Schicksal sie auf der Messer­
schneide hielt. Sie glaubte auf 
einmal fest daran, daß ihr morgi­
ger Tag hell und klar sein wird, und 
dankte ihrem Geschick, daß es auf 
acr Welt viele gute Menschen gibt, 
neben denen man sich wohlfuhlt. 
Bei den guten Freunden, die sic 
umsorgten, erholte sich Tursynbala 
sehnen, und in zehn Tagen war sie 
wieder gesund.

Schon von weitem bemerkte Dos­
sai das in Richtung seines Hau­
ses rollende Geländeiahrzeug. Sind 
cs Gäste aus dem Rayon oder 
kommt man schon nach lursynbala? 
Er hatte sogleich ihren Auienthalt 
hier gemeldet. Vor dem Hause hielt 
das Fahrzeug an, und ein unbekann­
ter Dshigit, gut gekleidet und mit 
gesundem roten uesicht, stieg aus 
und grüßte lässig. Dossai begriff so­
fort, daß cs Tursynbalas Mann war.

„Der Gebirgspaß ist zugeschneit. 
Darum kam ich über Sasak, bis 
zum Rayonzentrum mußte ich per 
E.senbahn fahren. Alit einem Wort, 
ich habe die halbe Welt umkreist, 
bis ich hier war". Er sprach mit lau­
ter Stimme, als unterhalte er sich 
mit tauben Menschen.

Tursynbala begrüßte ihren Alann 
sehr zurückhaltend, fiel ihm nicht 
um den Hals und vergoß auch kei­
ne Freudentränen. Sie sprach lei­
se, kaum die Lippen bewegend. 
Shusshassar aber benahm sich so, 
als sei mit seiner Frau überhaupt 
nichts geschehen.

„Oi bai, sind die Frauen mal auj 
etwas aus, so sind sic davon n cht 
ubzubringen", posaunte er. „Was 
habe ich gewettert, als meine Frau 
sich diese f ahrt in den t\opi ge­
setzt hatte. Nun wäre sic fast in 
den Tod gerannt, und auch ich muß 
jetzt große Ausgaben machen. Der 
Zug und dann der Geländewagen, 
das schluckt manchen Rubel. Dach­
te ich denn an solche Ausgaben, als 
ich die Tschijs verkaufte? Ich 
hoffte auf etwas anderes, mein 
Bauch würde Fett ansetzen, ich 
wollte mir ja Moneten zulcgcn. 
Aber der Mensch denkt, und der 
Esel lenkt. Doch genug! Tursynba­
la, was stehst du herum? Geh und 
sammle deine Sachen. Wir essen 
und fahren. Das Pferd holen wir im 
Frühling!"

Und dann erstarrte der freche 
Shusshassar, als er seine Frau sa­
gen hörte: „Nein! Nein! Ich bleibe 
hier, ich fahre nicht mit!“

Er traute seinen Ohren nicht und 
sah sich fassungslos um.

„Was? Was quatschst du da?" 
brachte er schließlich hervor. Zuerst 
schoß ihm das ganze Blut ins Ge­
sicht.

„Ich hab dir doch gesagt, daß ich 
nicht mitfahre", entgegnete die 
Frau sehr ruhig, äußerlich sogar 
zu ruhig, obwohl ihr das Herz vor 
Aufregung zu bersten drohte „Ich 
bleibe, ich habe meinen Gebirgs­
paß ereicht und überschritten, nun 
werde ich meinen eigenen, einen 
richtigen Lebensweg gehen."

Deutsch von Alexander 
HASSELBACH
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Neujahr, frohes Fest! Ute unge­
duldig tt'arten wir darauf, wie sorg­
fältig bereiten wir es vor! Tannen­
baume werden geschmückt, Ge­
schenke cingekauft und Pläne für 
den Silvesterabend entworfen. Vncf 
dann kommt der 1. Januar, ein Tag, 
den wir am liebsten haben. Alt und 
jung kommt auf die Straßen und 
Plätze der Städte und Dörfer, das 
lustige Volksfest beginnt. Alles 
dreht sich im lustigen Wirbelkreis, 
bunte Karussells bilden den Anzie­
hungspunkt für Kinder und Erwach­
sene, Troikas ziehen durch die Stra­
ßen, fröhliche Lieder erschallen bis 
spät in die Nacht hinein. Aber da­
für, daß das Volksfest mterressant 
verläuft, muß auch vorgesorgt wer­
den. IVer leistet diese Arbeit? Ant­
wort darauf gibt heute unser ehren­
amtlicher Korrespondent aus Aktju- 
binsk Vitali ROGGE.

kurzer Exkurs 
der Gc- 

Wozu? Na, weil 
lustige Unterhai- 
für das Neujahrs- 
Eben von hier bc- 
lustigcn und 

i Ncujahrsmän- 
ihren

Einleitend ein 
duroh die Kulturhäuser 
bietshauptstadL 
man hier das 1 
tungsprogramm 
fest vorbereitet 
ginnen die 
c i n f a llsrcichcn 
ner und Schneewittchen 
Rundgang durch die Schulen, Kin­
dergärten, Betriebe und Institutio­
nen der Stadt, denen die Kultur­
häuser sind die Stätten guter Ncu- 
jahrsstimmung.

Kulturhaus „Chimplast". Man ge­
rät buchstäblich in ein Märchen­
reich — da übt eirte Gruppe von 
Clowns ihre kunstvollen Tricks ein, 
liier probt man ein Lied, zwei Neu- 
jahrsmänncr demonstrieren ihre Re­
dekunst... Ich suche in dem Durch­
einander nach Viktor Benz, Komso­
molsekretär im Werk „Chimplast", 
der für die Arbeit der „Neujahrs- 
Unterhaltungsgruppe" verantwort­
lich ist Im vorigen Jahr, das heißt 
am 1. Januar 1982, hatten die Jun­
gen und Mädchen des Werks ganze 
Arbeit geleistet, indem sic in drei 
Wohnvierteln alle in heitere Stim­
mung versetzten. „Diesmal werden 
bei uns vier Neujahrsmänncr mit 
Schneewittchen auf Troikas in der 
Stadt herumziehen“, erklärt Benz. 
Na, „herumziehen" ist vielleicht 
nicht das richtige Wort, denn hier 
geht es ja vor allem um Spaßma­
chen und Fröhlich-Sein.

Mal sehen, wie es heute im Stadt­
park hergeht! Im Stadtsowjet der 
Volksdeputierten hatte man bereits 
vor zwei Monaten (ach, jetzt liegt 
das schon im vorigen Jahr!) ein 
Konzertprogramm lür das fröhliche 
Neujahrsfest entworfen. Und nun 
ist der Erlebnisbercich „Neujahrs­
park" endlich „seiner Bestimmung 
übergeben". Was es da nicht alles 
gibt! Frohe Farben, weißer Schnee, 
Karminrote Pelze der Clowns, Musik 
und Tanz. Hier, hier ist er, der fro­
he Neujahrsmann! „Väterchen 
Frost! Komm doch mal zu uns!" 
ruft man ihm aus einer Gruppe zu 
'— das ist eine Brigade aus dem 
Werk „Aktjubrentgen'. Man feiert 
gemeinsam Neujanr — zuerst zu 
Hause oder im Betriebskulturhaus, 
und jetzt hier, im Park. „Väterchen 
Frost, prosit Neujahr!" Eine Troika 
zieht im Trab vorbei, im Schlitten 
— ein Orchester! Ganz schön laut 
ist es auch bei Vergnügungen auf 
dem Rummelplatz — hier sind meh­
rere Kulturorganisatoren am Werk, 
hier gibt es keinen Platz für Lan­
geweile.

Eine breite SLraße führt aus dem 
Park in die Stadt. Immer neue 
Menschengruppen strömen in den 
Park — das Volksfest hat seinen 
Höhepunkt erreicht. Und da kommt 
cs gewiß vor allem auf die „Mei- 
sterschalt" der Weihnachtsmänner 
und Kulturorganisatorcn an, dar­
auf, wie sie sich zur Veranstaltung 
vorbereitet haben. Was wünscht 
man sich da an solch einem Tag? 
Natürlich viel Freude und Spaß! 
Dann sind Sie in unserem Neujahrs­
reich willkommen geheißen!" be­
teuern die lustigen Veranstalter des 
Festes.

Man sagt, das neue Jahr würde 
so ausfallcn, wie man es begonnen 
hat. In Akljuöinsk hat man alles 
Alögliche getan, um den Stadtbe­
wohnern am ersten Ncujahrstag viel 
Freude zu bereiten, ihre Erholung 
interessant zu gestalten.

und Spafi!

Jedes neue Jahr bringt seine Freuden, soll es 
mitunter heißen. Natürlich ist man da ganz 
schön gespannt, was kommen wird: Weg mit 
dem letzten Kalenderblatt! Prosit Neujahr und 
glücklichen Rutsch in die aufschlußreiche Welt 
neuer Erlebnisse!

Kurz vor Jahreswende unternahm die „Freund­
schaft" eine eigenartige Aktion mit der Absicht, 
festzustellen, welche eventuellen Ereignisse da 
auf dem Gebiet der Literatur zu erwarten wären. 
Denn Dichter und Schriftsteller haben ja be­
kanntlich auch ihre Freuden, die sie zu den 
Freuden ihrer Leser zu machen suchen. Nun sind 
Sie herzlich cingeladen, nut unserem Korre­
spondenten Alexander FRANK einen Blick hin­
ter die Schafjenskulissen von Nora PFEFFER zu 
werfen.

Ein Blick ins
schöpferische Labor

Nora Pfeffer — der Name ist heu­
te für jedermann ein Begriff. Ja, 
und das nicht nur für uns Erwach­
sene. Während meiner letzten 
Dienstreise kam ich in einem Be­
triebskindergarten vorbei Und was 
sah ich da? Die Kleinen gaben 
ein Konzert, in dem mitunter auch 
viele hübsche Kindergedichte und 
Liedchen von „Omachen Nora“ er­
klangen — das wurde mit wahrem 
Entzücken getan. „Gefallen euch 
die Bücher von Nora Pfeffer?" frag­
te ich die.lustige Schar. „Ja!" war 
die mehrstimmige Antwort. Und 
gleich danach kam ihre Gegenfra­
ge: „Und welche Bücher von Oma- 
chen Nora wird es weiterhin gc- 

nicht zu 
gewappnet, 
Anhieb zu 
bin ich es

ben?" Leider ist man 
jeder Zeit gut genug 
solcherart Fragen auf 
beantworten. Na, dafür 
jetzt.

Besuche bei Dichtern 
nicht jeden Tag zustande. Man ist 
— und mag das auch banal klin­
gen — durch die sogenannte „Di­
stanz" beängstigt, man weiß nicht, 
womit man da anfangen soll. Bei 
Nbra Gustawowna fünfte ich mich 
aber völlig unbeklommen. Kaum 
hast du die Turschwelle übertreten, 
schon umhüllt dich eine Atmosphäre 
des Wohlwollens und Vertrauens. 
Man gerät in dine verwandelte 
Weit, in ein Bücher-, Märchen- und 
Liederreicij. Ein Wald von Bu­
chern, in dem nur sic allein sich 
zurechtiindet, das wirkt cnlzük- 
kend. Viele iühren ihren Namen — 
bunte, schmucke Umschläge; Kin- 
derliieratur. Man wird mit heißem, 
duftendem Mokka bewirtet — so 
läult das Gespräch besser.

Woran sie jetzt arbeitet, möchte 
ich wissen. Nora Gustawowna über­
legt sich die Frage, blättert in ih­
ren Schriften. Was ist am wichtig­
sten? Arbeit gebe es immer, das 
neißl Ideen, Entwürfe, die ihrer 
Bearbeitung und praktischen Ver­
wirklichung harren. Da wird manch­
mal eine bache aufgeschoben, denn 
anderes geht leichter und viel in­
teressanter voran — so seien die 
Dichter eben beschaffen. Vor kur­
zem habe sie-einen Gedichtzyklus 
für den Almanach „Heimatliche 
Weiten" abgeschlossen („Wie wer-

kommen

i Überzeugtheit
• •

Heutzutage hat jedermann sein Lasterquantum von Vorurteilen. Liner 
sträubt sich gegen Heiratsantrâgc per Zeitung, der andere hat dämonische 
Angst vor schwarzen Kaizen. Ich habe meins auch aübekommen, beit cii 
und jeh soll nur nichts über Tierliebe auigetisclit werden. Katzen, Bienen, 
Elefanten, Wildschweine und Fische sollen ihr Leben ganz ruhig leben — 
aber bitte ohne mich! Ich bin für die getrennte Existenz, nur daiür.

Freilich kam diese Überzeugtheit nicht von selbst. Es ist halt völlig 
richtig, wenn man sagt, das Leben sei ein tortwährender Erkenntnispro- 

mich heute 
dachte und 
Tag meine 
und mach- 

Unterhai-

zcß. Man lcot und erkennt und wird weise. Leider kann ich 
nicht ganz genau daran erinnern, ob ich vor Jahren genauso 
handelte wie jetzt, immerhin ziehe ich jetzt aus jedem neuen 
Schlüsse. Damals war ich Reporter an unserer Stadizeiiung 
ie Sport und Kultur. Beiträge lielern, Interviews vorbereiten, 
lungsartikei schreiben — was gibt's da* schon Besonderes? Man arbeitet 
bald an dem, oald am anderen... Eines lages kam mein Chef auf die 
Idee; Wir machen ein Interview mit der bekannten Domptcusin von unse­
rem Siadtzirkus! Schön, was? Ich packe meinen Reportcrkram und haue 
ohne lange zu reden ab. Drei Bushaltestellen und schon bin ich am Ziel, 
jetzt mit dem Auizug in den sechsten Stock, wo die ehrenwerte Dame 
Domptcusin wohnt und — rein in die Kartoffeln! Ich läute an der Tür — 
keiner meidet sich, ich läute nochmals — alles still. Na gut, denk' ich 
mir, mag sein, daß die l-rau Domptcusin in ihrer Küche ist oder Staub 
saugt und mein Läuten nicht hört. Ich drücke aut die Türklinke, die gibt 
nach, und ich schlüpfe ins Vorzimmer. Hallo! Ob jemand zu Hause ist? 
Keiner da. Gut, ich werde abwarten, schließlich ist man ja auf Ar­
beit. Ich lege meine Reportertasche ab und will mich setzten, aber... Eine

Unsere Anschrift:
Ka3äxcxaa CUP, 473027, r. UejiwHorpaa, 
&OM COBeTOB, 7-fl BTäJK, «0pOHHALUai|)T>.

Viel Freude

Impulse 
für morgen

Das neue Jahr ist nun angebrochen. Man hat sich für 
zwölf Monate neue Pläne entworfen und gewisse Ziele gesetzt. 
Um sie aber zu verwirklichen, muß man auch die Schlüsse des 
vergangenen in Betracht ziehen. Wie ist das Jahr 1982 für Sie 
ausgefallen? Welche Erfahrungen und neue Erkenntnisse hat es 
mit sich gebracht? Diese Fragen richten wir an die Repräsentan­
ten dreier Kunstgattungen. Nachstehend ihre Meinungen.

den die Stücke vom Leser bewer­
tet?"), inzwischen seien neue Ide­
en herangercift, und das 
neue Arbeit. Immerhin 
größte Aufgabe endlich mal gelöst; 
Im neuen Jahr soll im Verlag „Ka­
sachstan" ein größeres Lieder­
buch für Kinder erscheinen, Edu­
ard Schmidt hat zu den Gedichten 
die Musik gemacht, ihrer Ansicht 
nach, sei das Buch gelungen.

„öfters möchte man wissen, wo­
her ein Dichter seine Ideen schöpft", 
überlegt Nora Gustawowna. „Tja, 
man muß sich nur das Leben aul­
merksamer angucken, da gibt es ja 
so viel Schönes und Interessan­
tes, besonders für die Kleinen... 
Kinderliteratur mache ich am lieb­
sten, denn als Pädagoge (N. Pfef­
fer ist über 30 Jahre Deutschlehre­
rin) hat man viel Erfahrung und 
weiß ganz bestimmt, was die jun­
gen Leser haben möchten..."

Diejenigen, die Nora Pfeffer nä­
her kennen, wissen auch über die 
andere Seile ihrer Schaffensquelle 
Bescheid. Da braucht man nicht 
weit zu gehen — dies sind die stän­
digen scnöplerischen Kontakte mit 
dein Leser. Es handelt sich jedoch 
nicht um die abgedroschene Formel 
„Schreiben—Lesen". Die Dichterin 
erforscht bei diesen Treffen die in­
nere Welt ihrer Leser, versucht ihre 
Lcbenseinstellung näher kennenzu­
lernen, und dann, dann wird so 
mancher zum Hauptheld ihres neuen 
blücks. AXil einem 
ihre schöpferischen 
c<ne praktische, lebensnahe Grund­
lage und Gestalt, was uns 
einem Dichter am meisten 
niert.

Traumschnell vergeht die 
meint sie. Ich blicke aul 
Uhr und gebe zu — das 
Gleichzeitig stelle ich lest: 
Gustawowna F *

bedeute 
sei die

Wort — alle 
Ideale haben

ja an 
impo-

Zeit, 
meine 
schon.

Nora 
hat das Zeug da­

zu, um mit ihr Schritt zu hallen, 
und auch die schöpferischen Kräf­
te. Pläne sind entworfen, bald sol­
len sie ihre praktische Gestalt an- 
nchmeii, wir sind uns sicher, daß 
die neuen Werke uns wiederum 
viel Spaß machen werden. Also, lie­
be Nora Gustawowna, viel Erfolg 
im neuen Jahr und auch viele 
neue schöpferische Leistungen.

Artur METHUS, 
Komponist und Musiker

Wie das Jahr 1982 für mich aus­
ehrlich.

I. 
gefallen ist? Wenn ganz 
dann — günstig. Vor allem betrifft 
das die Erfüllung meiner geheimen 
Wünsche. Man arbeitet jahrelang 
an einer ernsten Sache, aber immer 
wieder ist das Ergebnis nicht so, wie 
man es sich denkt. Diesmal ist es 
mir gelungen, alle meine Ideen end­
lich mal zu verwirklichen. Im ver­
gangenen Jahr habe ich zwei grö­
ßere Musikstücke komponiert und 
die Arbeit an mehreren 
Stücken abgeschlossen, 
werden sie gefallen.

Natürlich war das
Jahr wie auch jedes andere ereignis­
reich. Genannt seien als Beispiel 
die jüngsten Gastspiele einer gro­
ßen Gruppe bekannter Musiker der 
Republik, an denen auch ich mich 
beteiligte. Wir besuchten Pawlodar, 
Ekibastus, Jcrmak und viele Dörfer 
des Gebiets Pawlodar. Die Treffen 
mit Schülern, Studenten und Ar­
beitern gaben jedem von, uns vie­
le neue Anregungen für weitere Ar­
beit.

kleineren 
Hoffentlich

verflossene

Zs „Schau mol, Heidi, 
ich han un ersten • lach 
des Neijohrs e Huleis 
gfun! Weescht du, was 
des bedeit?" — „Jo, jetzt 
muss unsr armes Pferd 
das ganze Johr hindurch 
bloss)lessisch rumlaalc."

Zs „Herr Kellner, 
Fleisch riecht 
Schnaps!" Der 
geht paar Schritt 
un frool; „Na, un 
noch immer?"

A Er sang am 
Fenster. Sie lauschte ihm. 
Plötzlich kam von drau­
ßen ein Damenschuh 
flogen, haarscharf an 
nem Kopf vorbei, 
eine Frechheit!“ rief 
empört.

„Sing weiter!" bat 
„V iclleicht kommt 
der zweite Schuh. Der er­
ste paßt mir."

A „Hörst du? Jemand 
ist in unser Haus einge­
drungen...“

Wjatscheslaw KEHL, 
Maler

Gefragt, was er gestern getan 
habe, wurde jeder Künstler antwor­
ten; Ich habe die Welt besichtigL 
Wozu? Um. sie besser zu erkennen 
und in eigener Auffassung darzu­
stellen. Dazu braucht man wirklich 
viel Zeit. Und das einzige, worum 
es mir heute sehr leid tut, ist, daß 
das Jahr 1982 so schnell vergangen 
ist. Immerhin habe ich es geschafft, 
in seinen zwölf Monaten so 
manches zu leisten. Erstens 
beteiligte ich mich an drei Ausstel­
lungen in Alma-Ata (und so etwas 
ist lür uns Grafiker immer eine 
ernste Prüfung); zweitens habe ich 
die Arbeit an zwei thematischen Ge­
mälden zum 60. JJhrestag -der- 
Gründung der UdSSR abgeschlos­
sen. Und das Hauptcrcignis ist die 
Beendigung meiner Pianenlwürfe 
für 1983. Das Leben besser kennen­
lernen und cs künstlerisch prägnan­
ter verkörpern — diese Lehren zog 
ich für mich im alten Jahr und 
nehme sic nun ins neue mit als Ba­
sis für die weitere Arbeit.

Woldemar ECK, 
Schauspieler

Das Jahr 1982 ist nun zu Ende. 
Für uns Schauspieler des Deutschen 
Theaters in Temirtau bedeutete es 
den Abschluß der dritten Spielsai- 
son. In dieser Zeit sind viele wert­
volle Erfahrungen gesammelt wor­
den, und zwar nicht nur in punkto 
Steigerung unserer Berufsmeister­
schal t. Natürlich wurde im vorigen 
Jahr viel gearbeitet. Aber viel wert­
voller waren für uns die zahlreichen 
Zusammenkünfte mit den Zuschau­
ern, sie waren richtig schöpferisch. 
Dabei präzisierten wir die Haupt­
akzente für morgen. Hauptsache — 
wir wissen jetzt ganz genau, was 
man von uns erwartet: Expressivi­
tät, Realismus und Herausbildung 
eines eigenen Bühnenstils. Das wird 
nun ein Arbeitsfeld für morgen 
sein. Neue Erkenntnisse? Ja, die 
gibt’s auch. Wir wissen, daß man 
unser Schaffen sehr hoch einschälzL 
Also gilt es, diese Einschätzung 
immer wieder zu rechtfertigen.

ich Undsolldes 
jo noh 
Kellner 
zurück 

jetzt

offenen

ge- 
sci- 
„So 

er

sic. 
dann

geh 
uen

„Und was 
tun?"

„Was? Steh auf, 
hinaus und weck 
Hund!"

A Nach dem Pferde­
rennen iragt ein Besucher 
den Jockei.

„Hätten Sie denn nicht 
schneller galoppieren kön­
nen?"

„Gewiß. Aber die Re­
geln verbieten cs, 
Herd zu steigen.“

A „Guten Tag, 
li! Was lür eine 
gegnung! Zwanzig 
iiaue ich dich 
sehen! Erinnerst du dich, 
vor 20 Jahren hast du nur 
fünf RbjcI geborgt?"

vom

Wil- 
Bc- 

Jaiirc 
nicht ge-

„Ja, ich weiß, 
jetzt..." '

„Jetzt borg mir-noch 
fünf, dann bin ich dir ge­
nau zehn Rubel schuldig."

A „Ob ich wohl Qen 
10-Ulir-Zug noch errei­
che, wenn ich einfach über 
die Wiese laute?" fragt 
der eilige Kurgast einen 
Bauern. — „Klar. Und 
wenn Sie unterwegs dem 
Stier begegnen, Kriegen 
Sie sogar den Aulouus, 
der emc Viertelstunde 
lruhcr abfährt."

A „Monika, die Eier 
sind Steinhart. Wie lange 
hast du sie kochen las­
sen?" — „Dreißig Minu­
ten!" — Aber ein Ei soll

’doch höchstens fünf Minu-
.n kochen!" — „Das weiß 
.i, aber es waren doch 

jc$:ns."
A Lehrer: „Walter, was 

kannst du übers Tote 
Meer sagen?“

„Nichts.“
„Na, Walter, wieso 

nichts?“
„Mein Vater sagt im­

mer, wenn man uuer Tote 
nichts Gutes sagen kann, 
soll man lieber schwei­
gen."

A Ludwig schwärmt 
am Stammtisch;

„Ich hätte so gerne ei­
ne Japanerin geneiratetl“

„Wieso denn gerade 
eine Japanerin?" will Karl 
wissen.

Ludwig darauf: „Es 
: muß doch ein herrliches 

Gefühl sein, die Schwie­
germutter so weit weg zu 

I wissen!"
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Zinunerlür geht plötzlich leise auf und was sehe ich da? In der Öffnung 
stehl ein Lowe, ganz schön groß, und ich merke, daß er nicht aus Plaste 
gcoaut ist. Ware es unter anderen Umständen passiert, hätte ich nur die 
oaclie genauer überlegt, ob das hübsche Tierlein aus Afrika oder Austra­
lien stamme. Das kann man nach der Mähnenlänge bestimmen, wissen 
Sie. Aber in meiner Situation, da bleibt keine Zen zum Nachdenken, da 
wird das Handeln bevorzugt. Natürlich wenn dir das Leben Spaß macht. 
Das letzte dachte ich mir schon oben auf dem Klciderschrank, der im Vor­
zimmer stand. Den Hochsprung eins achtzig schaffte ich ohne jegliche 
Mune'. Mensch, hat man aber Reserven!

Kurzum, ich sitze da oben und harre meines weiteren Schicksals, und das 
Biest reckt sich, schnuppert an meiner Tasche und beginnt zu gähnen. Seine 
zahne müßte man mal dabei selieni Jesus-Maria! Od das Ungeheuer heute 
schon einmal gefüttert wurde, fällt mir plötzlich ein. Sonst... Na ja, man ist 
ja coen kein Herakles. Inzwischen kommt der Löwe zum Schrank und 
stiert mich ganz ernst an. O Gott! Schön war das Leben, denk' ich, und 
zahle atemlos alle meine Verwandten aul... Jetzt lsl's um mich wohl ge­
schehen... Interessant, ob er mich auf einmal hcrunlerschlucken oder stück­
weise aulfresscn wird?... Morgen wird die Zeitung ein Beileid bringen: 
„Unter tragischen Umständen..." Dummerweise stimme ich Taminos Arie 
aus Mozarts „Zauberllölc" an, zweiter Akt. Das hatte ich mal in der 
Schulzeit gehört. (J Wonne! Dem Ungeheuer scheint meine vokalische 
Begabtheil nicht so sehr zu imponieren, denn es faucht ziemlich nervös 
unu geht in sein Zimmer zurück. Was tue ich jetzt? Mein Herz ist nur 
langst in die Hosen gerutscht, aber ich klammere mich mil wilder Krall 
an die Schrankoberdeckel. „Wär" ich ein Vögelein..." Got, sei mir so gnä­
dig! Ich zittere und zapple und schnappe nach Luft, und plötzlich... Em 
Rasseln! Ein reales Lebenszeichen! Teleionl Bin ich noch am Leben? Ja, 
wirklich, unten auf einem Tischchen steht ein Telefon, und cs rasselt 
fortwährend...

Kennen sic die virtuosen Saltosprünge aus dem Trampolinsport? Das 
machte ich ohne das Gerät. Hinunter und wieder nach oben, auf den 
Schrank, hoppla! Macht nichts, daß ich mir beide Ellenbogen abschramm-

Noch herrscht überall feierliche 
Stimmung, noch leuchten die fröh­
lichen Lichter der schmucken Tan­
nenbäume, noch haust das Neu­
jahrsfest in Stadt und Dorf, Sie 
aber, lieber Leser, haben sich be­
stimmt schon ari das Zeitungs-Le­
sen gepiacht. Tja, und da kommt 
auch dip „Freundschaft" an die Rei­
he. Sie reiben sich vergnügt die 
Hände; „Mal sehen, welche prakti­
schen Winke die .Freundschafts'- 
Freundp zum Neujahr auftischen!“ 
Nichts dergleichen, lieber Leser! 
Da sin0 wir einfach pleite. Das 
ganze Jahr hindurch haben wir Sic 
so gut wie möglich mit allerhand 
Rezepten und Empfehlungen bewir­
tet (wobei viele unsere Ratschläge 
für Sic wirklich von Nutzen waren 
— davpn zeugen zahlreiche Brie­
fe!): Wie man Radieschen sät, wie 
man Beete auf der Datscha macht, 
wie man Fenster einkittet und Ba­
dezimmer bzw. Küchen einrichtet 
Schließlich und endlich konnten Sie 
reiche Erfahrungen auf dem Gebiet 
der Zubereitung von Getränken 
sammeln, falls Sie keine Datscha 
haben und Ihr Badezimmer vor 
Reinheit glänzt, ja, auch einige 
praktischen Handgriffe darüber krie­
gen, wie man Hosen plättet. Das 
gab's alles. Jetzt aber, wo Ihr Tan­
nenbaum den harzigen Duft in Ihrer 
Wohnung ausbreitet und Ihre Stim­
mung auf den Höhepunkt jeglicher 
Erlebnisse gebracht ist sind wir 
ratlos. Aber bleiben wir ehrlich — 
das hat schon seinen Grund. Wie 
kann man da den zahlreichen Wün­
schen nachkommen? Etwa Sie dar­
über belehren, wie sie die gebratene 
Neujahrsgans oder den hübschen 
Kuchen zu genießen, und die schö­
nen Pralienen und Backwaren an 
Ihre lieben Kinder und Enkel zu 
verteilen haben? Oder wie Sie den 
Neujahrsmann empfangen sollen? 
Oder — greifen wir weiter — wie 
sie das neue Jahr anzuschneiden ha­
ben? Nee, lieber warten wir ein 
wenig ab.

In diesen Tagen, wo wir alle 
zum fröhlichen Neujahrsfest rüste­
ten, kamen an die „Freundschaft" 
zahlreiche Gratulationen unserer 
Leser. Herzlich bedanken wir uns 
heule dafür. Ihre liebe Post geehr­
ter Leser, enthielt auch neue Bit­
ten, Sie im kommenden Jahr wei­
terhin „praktisch zu bewinken“. Ihre 
sämtlichen Empfehlungen und Rat­
schläge sowie Wünsche werden nun 
als Programm für neue „Freund- 
schaff'-Aktionen angenommen und 
wir geben unser Ehrenwort (jetzt 
aber schon ganz ernstl), daß wir 
uns so viel wie möglich bemühen 
werden, um Ihnen Spaß zu machen. 
Das heißt beim Lesen und bei ih­
ren häuslichen Aufgaben!

Nachdem Sie diese Zeilen gele­
sen haben, werden Sie wohl ein 
ganz bißchen enttäuscht sein, oder? 
„Ja, aber wo sind denn die prakti­
schen Winke und der gute Rat­
schlag für den frohen Neujahrs­
tag?" fragen Sie nun. Keine Bange, 
liebe Freunde, das kommt noch! 
Wie man so gut sagt, das dicke 
Ende kommt nach! Also; Unser er­
ster praktischer Wink — Seien Sie 
bitte ganz schön fröhlich an diesem 
Tag, und wenn das Ihnen nun 
klappt, dann halten wir unsere Auf­
gabe für erfüllt. Viel Freude und 
Spaß also, liebe Freunde! Und pro- 
sit Neujahr!

le, dafür hatte ich das Telefon. Telefon! Hoch gepriesen sei sein Erfinder! 
Das war nun meine \ erbindung mit der realen Well, sozusagen aus dem 
Jenseits.*Ich wahne die Nummer meines Chefs und versuchte ihm nieiue 
Lage klarzumachen, zahneklappernd erzähle ich ihm die Geschichte, 
er aber stein sich dumm. Wieso ein Lowe? Na, komme doch mal her, 
überzeuge dich selben Nein, er habe cs besser in seinem Zimmer.. 

. Und ich armes Scnwein kauere aul dem Schrank und zahle meine letzten 
Minuten! „Versuch' um zu erschrecken, bist doch em junger Mann!" 
quackt mir der Cncl aus dem Hörer zu. boll ich das wirklich tun? Ob 
ich dann als junger Mann noch all werde? „Treibt mir das Weib, das 
heißt die Domptcusin, aul!" brülle ich und erstarre... Denn unten stehl 
ER nun wiederi icu weiß nicht, ob Löwen mindestens ein Pfund Grips 
haben, dieser schien aber ziemlich klug zu sein. Bang! Das Telefonkabel 
zerriß wie em Spinngewebe unter seiner Pranke, und das sollte für mich 
wohl so gut wie „Nimm Abschied vom Leben Freundchen", bedeuten, 
ich schlou die Augen und machte mich bereit.

„He, was inacnen Sic denn da oben?" höre ich plötzlich eine Frauen­
stimme. Bin ich schon im Himmel? „bind Sie taubstumm?" fragt dieselbe 
summe, len mache die Augen einen Spall aul. Hier ist der Schrank, meine 
reuende Insel, hier bin ich. Und unten an der Tür stehl eine Dame. Der 
Lowe winselt sie an und schenkt mir gar keine Achtung. „Kommen Sie 
doch mal runter!" mahnt die Dame. Niems dergleichen, len schüttele ener­
gisch den Kopl und... Was weiter kam, weiß ich nicht mehr so genau. 
Mein Chef erzählte mir, daß mich vier Manner von der Feuerwehr zwei 
stujidcn lang erfolglos vom Schrank lierunterzuholen versuchten, schließ­
lich war man gezwungen, das schone Möbelstück zu zersägen. Mich hat­
te man danach in ein Krankenhaus gebracht. In beiden Händen hielt ich 
lest umklammert den Deckel vom Schrank.

Heule arbeite ich weiter als Reporter. Bloß mache ich Ökonomik. Das 
hat mindestens mit Tiere nichts Gemeinsames zu tun. Und mit Ticr- 
liebc auch nicht. Habe ich den falschen Entschluß gefaßt?

(Frei aus dem Russischen nach G. SCH EG AJA)

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretcndcChefrcdakteurc — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation -2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-1 l.Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDENTENBÜROS
Dshambul. Tel. 5-19-02 I 
Karaganda. Tel. 54-07-67 
Petropawlowsk. Tel. 6-25-26
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Jedes

Glückwünsche 
per Telefon

Feste Freundschaftsbande 
binden unser n ultinationales 
mit vielen Völkern aer ]ken.
Jahr kommen zahlreiche Gäste in 
unser Land, um von den Erfahrun­
gen der Sowjetmenschen zu lernen, 
aus ihren Erkenntnissen zu schop- 
len. Gute Freundschaftsbeziehungen 
herrschen auch zwischen Kasachstan 
und der DDR. Auf dem Kasach- 
staner Neulandboden weilten und 
arbeiteten viele Freunde aus der 
DDR, darunter auch Journalisten. 
Die Leser der „Freundschaft" erin­
nern sich gut an die Serien ihrer 
Beiträge, die sie unter der Rubrik 
„Mit Freundesaugen gesehen" in 
der Zeitung brachten. Kurz vor 
Jahreswende hatten die Berliner 
Kollegen in der Redaktion der 
„Freundschaft" angerufen und ihre 
besten Neuiahrsgruße an die Leser 
unserer Zeitung übermittelt.

Liebe Leser der Tageszeitung 
„Freundschaft"!

Es hat wiedermal geneujahrt! 
Herzlichen Glückwunsch! Ein schö­
nes Fest ist das, mit würzigem 
Tannenduft, mit knallenden Sekt- 
propfen und ulkigen Masken. Be­
sonders schön, wenn man erfreuli­
che Arbeitsleistungen hinter sich 
hat, wenn man nicht mit stiller 
Wehmut dem vergangenen Jahr 
nachtrauert, sondern voller freudi­
ger Erwartung dem kommenden 
Jahr entgegenfiebert. Es wird be­
stimmt noch viel schöner werden!

Dementsprechend lauten auch 
unsere Glückwünsche an Euch, lie­
be „Freundschaft- Leser, für das 
kommende Jahr: Neue schöpferische 
Leistungen auf ergiebigem Kasach- 
staner Boden, neue gute Erlebnisse, 
viel Spaß bei der Arbeit, Glück und 
Frieden!

Die Redaktion „Freie Welt" 
DDR, Berlin

Redaktionskollegium
Herausgeber 

„Sozialistik Kasachstan"
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Bmxoaht eateAHeBHO. upoMc 
BocKpeceHbti u noHCAeJibHHKa

TmiorpacpnA maaTeJibCTBa 
-UeJiHHorpaacKoro oökom» 
KoMnapTMH KaiaxcTtHa.
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